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A2 Sonntagsblatt“.
Amtliche Beranmmachungen,

Heute iſt in unſerem Geſellſchaftsregiſter
bei der unter Nr. 16 eingetragenen Zucker
fabrik Schafſtädt A. Hochheim S Co.
in Spalte 4 folgender Vermerk eingetragen:

ür die Zeit vom 17. Juli 1890 bis 17. Juli
1893 ſind als Vorſtandsmitglieder wie
dergewählt:

der Gutsbeſitzer Julius Hochheim in
Großgräfendorf, der Gutsbeſitzer Ferdinand
Kleinau aus Aſendorf und der Gutsbeſitzer
Rudolph Biener aus Schotterey.Jn die Geſellſchaft ſind als Mitglieder

aufgenommen
Bernhard Nette aus Beeſenſtedt,
Georg Hochheim in Zöpen bei Kieritzſch

bei Leipzig,
Kurt Hochheim in Großgräfendorf.
Eingetragen zufolge Verfügung vom 4. am

6. Auguſt 1890.
Ferzog Gerichtsſchreiber.

Akten IV 10 SMerſeburg, den Auguſt 1890.Königliches Am ogericht Abtheil. III.

Freitag, den 22. Auguſt d. J.,
von Vormittags 9 Uhr

ab ſoll auf Bahnhof Corbetha eine Partie
alter eichener Bahnſchwellen meiſtbietend
gegen baare Zahlung verkauft werden.

Weißenfels, den 12. Auguſt 1890.
Königliches Eiſenbahn Betriebsamt.
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Merſeburg, den 16. Auguſt 1890.

Politiſche Wochenſchau.
Deutſchland beſitzt ein zweites Reichsland.

Die Uebernahme der Jnſel Helgoland durch
die deutſche Verwaltung hat ſtattgefundenſ, und
Kaiſer Wilhelm hat perſönlich den Befehl zum
Hiſſen der deutſchen Flagge gegeben. Für die
Felſeninſel in der Nordſee waren das ereigniß-
reiche Tage; das kleine Eiland hat noch niemals eine ſolche Menſchenmenge auf ſich ver
einigt geſehen, wie am letzten Sonntag, wo der
deutſche Kaiſer den neuen deutſchen Beſitz betrat.
Tauſende von Schauluſtigen waren vom Feſt
lande herübergekommen, dazu eine ſtattliche An
zahl deutſcher Kriegsſchiffe mit mehreren Tauſend
Blaujacken. Dem Kaiſer iſt von der Bevölkerungder deniber herzlichſte Willkommeagruß zu Theil

e er hat ſich die Zuneigung der ges
inder im Fluge zu erringen gewußt. So iſt

der Regierungswechſel äußerlich in günſtigſter und
befriedigendſter Weiſe verlaufen, und es läßt ſich er

warten, daß auch in der Folge keine Störung
eintritt. Nach den Worten des Kaiſers bei der
Flaggenhiſſung ſoll Helgoland ein deutſches Boll
werk werden, an dem alle feindlichen Schiffe
zerſchellen, die je in die Nordſee eindringen.
Große Befeſtigungsbauten ſind indeſſen nicht für
die Jnſel in Ausſicht genommen, ſie wird nur

—=—„x=—”-mit den ſchwerſten und weittragendſten Schiffs

geſchützen armiert werden. Das genügt auch
vollkommen, denn der Felſen von Helgoland iſt
eine natürliche, ſturmfreie Feſtung, und unter
ſeinen Geſchützen kann eine deutſche Flotte ſelbſt
ein viel ſtärkeres feindliches Geſchwader mit Er-
folg bekämpfen. Was die ſtaatsrechtliche Stellung
der Jnſel betrifft, ſo wird dieſelbe Preußen ein
verleibt und vorausſichtlich der Provinz Schles-
wigHolſtein zugetheilt werden.

Unſer Kaftſer iſt nach der Heimkehr aus
England und Helgoland nur wenige Tage in
Berlin anweſend geweſen. Der kurze Aufenthalt
galt hauptſächlich der Abnahme der Parade
über das preußiſche Gardekorps, die
unter ſtarker Theilnahme der Bevölkerung in der
glänzendſten Weiſe verlief. Längere Konferenzen
hat der Kaiſer im Berliner Schloſſe mit dem
Reichskanzler von Caprivi, dem Staatsſekretär
von Bötticher und dem Finanzminiſter Dr.
Miquel gehabt. Ueber Kiel iſt jetzt die Reiſe
nach Narwa in Rußland angetreten, der durch
den großen Sieg König Karl XII. von Schweden
über die Ruſſen bekannten Stadt, wo das Haupt-
quartier des Kaiſers Alexander während der
großen ruſſiſchen Manöver ſich befindet. Nach
den Manövern wird Kaiſer Wilhelm für einige
Tage auch Petersburg beſuchen. Es iſt nicht
ausgeſchloſſen, daß dieſe ruſſiſche Reiſe für die

Orient- Angelegenheiten von e
Wichtigkeit wird. Unſer Kaiſer kommt aus England,
verhandelt mit dem Czaren und wird im September
mit dem Kaiſer Franz Joſeph von Oeſterreich zu
ſammentreffen, er iſt alſo der natürliche Mittler
zwiſchen den bei den Orientwirren am meiſten
intereſſierten Staaten. Die politiſche Seite der
Reiſen tritt auch ſchon dadurch deutlich in die
Erſcheinung, daß bei der Begegnung mit dem
öſterreichiſchen Herrſcher ſowohl der Reichskanzler
von Caprivi, wie der Miniſter Graf Kalnoky
zugegen ſein werden. Die Franzoſen find aller
dings über den deutſchen Kaiſerbeſuch in Ruß-
land ſehr verſtimmt, was, von ihrem Standpunktbetrachtet, auch erklärlich iſt. Denn ſo lange
der deutſche Kaiſer und der ruſſiſche Czar mit
einander gut Freund ſind, iſt an die Erfüllung
des Pariſer Lieblingswunſches, der Schaffung
einer franzöſiſchruſſiſchen Allianz, nicht entfernt
zu denken.

Die innere deutſche Politik hat fortdauernd
Ferien. Jn Ermangelung anderweitigen Stoffes
iſt die Ankündigung einer preußiſchen Land-
gemeinde- Ordnung eifrig beſprochen, aber
die Sache iſt noch zu unklar, als daß ſich dar
über Beſtimmtes ſagen ließe. Jn ſocialdemo-
kratiſchen Verſammlungen beſchäftigt man ſich
ſchon eifrig mit dem bevorſtehenden Partei-
kongreß und dem neuen Organiſations-
entwurf. Es geht dabei ziemlich heiß her,
und beſonders in Berlin iſt die Stimmung den
bisherigen Führern nicht ſehr günſtig. Es
kommen auch viele Klagen, daß die Gelder für
ſocialiſtiſche Parteizwecke ſehr ſchwach einlaufen,
kurzum, den Herren iſt trotz des bevorſtehenden
Ablaufes des Sodcialiſtengeſetzes nicht gut zu

Muthe. Wie ſich die Dinge weiter entwickeln,

bleibt abzuwarten.
Völlige politiſche Stille herrſcht gegenwärtig

in Frankreich, ein Zeichen, daß die anti-republikaniſchen Parteien vorläufig ihre Maul-
wurfsarbeit ganz eingeſtellt haben, nachdem ihnen
die zeitige Erfolgloſigkeit derſelben klar geworden
iſt. Die Kammern haben ſich bis zum Herbſt
vertagt. Der Feldzug der Franzoſen an der
Dahomeyküſte in Weſtafrika iſt noch immer nicht
beendet, in den letzten Tagen hat es erneute
Scharmützel gegeben. Der geringfügige Streit
koſtet den Franzoſen entſetzliches Geld, jedenfalls
viel mehr, als dieſer ganze Beſitz werth iſt.

Eine ſehr bittere Erfahrung auf kolonialem
Gebiet haben die Spanier gemacht. Nachdem
ihnen vor mehreren Jahren durch den Schieds
ſpruch des Papſtes die Karolineninſeln zuge-
ſprochen waren, haben ſie jetzt endlich mit der
Kultivierung derſelben begonnen. Aber der
Anfang war nicht gut. Die Eingeborenen der
Jnſel Yap, der größten der Karolineninſeln,
haben die ſpaniſche Garniſon überfallen, und
einen Lieutenant und 27 Mann erſchlagen. Da
mit kleinen Streitkräften nichte gegen die Wilden
ausgerichtet werden konnte, ſind jetzt zwei große
Kriegsſchiffe nach Yap beordert.

Jm engliſchen Parlament hat es eine
böſe Lärmſcene gegeben. Der Abg. Tanner
nannte unter großem Skandal den Miniſter des
Jnnern, Mathews, einen elenden Lump. Da-
rüber wäre es beinahe zum Fauſtkampf ge
kommen. Schließlich gab Tanner aber den all
ſeitigen Vorſtellungen gegenüber nach und bat
den beleidigten Miniſter um Entſchuldigung.
Große wirthſchaftliche Schwierigkeiten hat der
Maſſenſtreik aller Arbeiter und Verkehrsbeamten
in der Stadt Cardiff hervorgerufen. Es ent
ſtand faſt eine Stockung der geſammten wirth-
ſchaftlichen Thätigkeit, auch Nahrungsmittel
wurden, da der geſammte Bahnverkehr ruhte,
knapp. Jn dieſer Lage iſt man denn auf beiden
Seiten etwas verſöhnlicherer Natur geworden,
und ein baldiger Abſchluß des Streiks iſt zu
erwarten. Jmmer hübſcher wird es mit der
Disziplin der engliſchen Soldaten, und das
Beiſpiel der Londoner Gardegrenadiere, die über
zu ſchweren Dienſt klagten, macht erſichtlich
Schule. Jn Chatam haben Artilleriſten, wie
Trainſoldaten kaltblütig das geſammte Pferde
geſchirr zerſchnitten, um von ihnen unbequemen
Uebungen loszukommen. Wahrſcheinlich wird
nächſtens jeder engliſche Soldat noch ſeinen be-
ſonderen Lakaien erhalten, damit die guten
Seelen nur nicht gar zu ſehr ſich echauffieren
müſſen. Ja, bei John Bull iſt auch nicht Alles
Gold, was glänzt.

Jn den europäiſchen Kleinſtaaten und im
Orient herrſcht allenthalben völlige Ruhe. Fürſt
Ferdinand von Bulgarien iſt wieder in ſeiner
Hauptſtadt angekommen, begleitet von ſeiner für
ſorglichen Frau Mama. Man ſagt, der Fürſt
habe nachgerade gemerkt, daß der mütterliche
Pantoffel etwas ſehr ſtark drücke, und ſich darum
nach einer Frau umgeſehen, um ſeine Mutter
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aus Sofia los zu werden, aber die Prinzeſſinnen
ſehen auch wie gewöhnliche Bürgertöchter auf
eine ſolide Stellung ihres Zukünftigen, und der
bulgariſche Thron ſteht noch nicht ganz felſen
feſt. Wenn auch wenig, etwas wackelt er immer
La Darum iſt Fürſt Ferdinand noch Jung-
geſelle.

Die argentiniſchen Unruhen fangen jetzt
ſo ziemlich wieder von vorn an. Eben ſind die
Leute ihren Präſidenten Celman, der ſich auf
Staatskoſten die Taſchen füllte, los, ſo opponiert
ein Provinzgouverneur im Jnnern gegen die
Centralregierung in Buenos Aires und hat alle
waffenfähigen Männer ſeines Gebietes einberufen.
Dazu kommt, daß der Mangel an baarem Gelde
ſehr empfindlich iſt; die Schnellpreſſe wird jetzt
in Bewegung geſetzt, und aus Leibeskräften
Papiergeld gedruckt, der Jammer iſt nur, daß
kein Menſch dieſe bedruckten Zettel als voll an
ſieht. Die Geſchichte dort unten iſt zum min-
deſten windig.

2

Politiſche Tagesfragen.
D Kaiſer Wilhelm, Brigadegeneral Prinz

Albert von SachſenAltenburg, ſowie der Reichs
kanzler von Caprivi ſind am Donnerſtag Abend
gegen 8 Uhr in Kiel von Berlin eingetroffen
und im dortigen Schloſſe abgeſtiegen. Der
Kaiſer gratulierte ſeinem Bruder, dem Prinzen

inrich, perſönlich zu deſſen auf dieſen Tag
allenden 28. Geburtstag. Zwei Stunden ſpäter

wurde an Bord der Kaiſeryacht „Hohenzollern“
die Reiſe zu den ruſſiſchen Manövern
angetreten. Sonntag, Morgen trifft unſer Kaiſer
in dem baltiſchen Hafen Reval ein, am Abend
im ruſſiſchen Hauptquartier Narwa.

Von nilitäriſcher Seite wird den
Hamb. Nachr. geſchrieben, daß über die zur
Befeſtigung der Jnſel Helgoland zu
verwendenden Summen bisher noch nicht einmal
ein Voranſchlag gemacht ſei, weil die Anſichten
darüber, was aus Helgoland zu machen ſei, noch
von Erwägungen und Unterſuchungen abhingen,
die noch nicht über den Rahmen von Privat
berechnungen hinausgegangen ſeien. Natürlich
werde für den nothwendigſten Jnſelſchutz geſorgt
werden, wozu, bis ein endgiltiger Plan feſtgeſtellt
ſei, die Anlage einer Doppel Batterie auf dem
Oberlande genüge. Ob eine Verbindung der
Jnſel mit der jetzt als Badeſtrand benutzten
Düne möglich ſei, hänge von nautiſchen Unter
ſuchungen des Meerbodens ab, wobei die artille
riſtiſche Vertheidigung zu berückſichtigen ſein
werde. Die Schaffung eines Hafenbaſſins ſei
eine verwickelte Frage. Der Reichsetat werde
vorläufig nur Gelder für Vorarbeiten verlangen.
Auch die zollpolitiſche Stellung Helgolands ſoll
in der nächſten Reichstagsſeſſion erörtert werden.

Zur Reiſe des deutſchen Kaiſers
nach Rußlanderkkärt das Wiener „Fremden-
blatt das Organ des öſterreichiſchen Mini-
ſteriums des Auswärtigen, die Freunde des
Friedens könnten dieſer Reiſe nur mit Be
friedigung gedenken. Die perſönliche Begegnung
der beiden Herrſcher werde nicht ohne Einfluß
auf die friedliche Ausgeſtaltung der Verhältniſſe
Europa's bleiben. Kaiſer Wilhelm werde, was
aus den jüngſten bedeutſamen Kundgebungen
des Czaren, welche warm und feierlich deſſen
Friedensliebe betont hätten, hervorgehe, mit der
Ueberzeugung heimkehren, daß auch in maß-
gebenden Kreiſen Rußlands Niemand an ein
gewaltſames Eingreifen in den Gang der Welt
geſchichte denke. Der Kaiſerbegegnung in Ruß-
land werde die Zuſammenkunft zwiſchen dem
deutſchen und dem öſterreichiſchen Kaiſer in
Schleſien folgen, welche gleichfalls als eine werth
volle Bekräftigung der Hoffnung auf die Er
haltung der Völkerruhe erſcheine. Es ſei ſelbſt
verſtändlich, daß bei dieſer zweiten Kaiſerbegegnung
ſich die Reflexe der in Rußland ſtattgehabten
geltend machen dürften.

Die Reformvorlagen für den
preußiſchen Landtag. Der deutſche Reichs
anzeiger beſtätigt unſere ſchon zum Beginn der
Woche gebrachten bezüglichen Mittheilungen jetzt
Wort für Wort; wir waren alſo wieder einmal
am beſten von allen deutſchen Zeitungen unter
richtet. Das amtliche Blatt ſchreibt

„Nach den bisher getroffenen Vorbereitungen wird be
ahſichtigt, dem Landtage unmittelbar bei ſeinem Zuſammen
tritt außer den Entwürfen eines Volksſchulgeſetzes und
einer Landgemeinde Ordnung für die ſieben öſtlichen Pro

vinzen der Monarchie die Vorlagen wegen der Reform
der direkten Steuern zur l vorzulegen.

e WeiMan wird hoffen dürfen, daß es auf die ſe gelingen
wird, die erwähnten bedeutungsvollen Reformgeſetze in der
ans Seſſion des Landtages zur Verabſchiedung zu

88 Der Abgeordnete Bebel iſt jetzt mit
großem Eifer thätig, die widerſpänſtigen Partei
genoſſen zur Raiſon zu bringen. Nachdem er
am Sonntag die „Sächſiſche Arbeiterzeitung“ in
Dresden vorgenommen, hat er jetzt in Magde-
burg mit der dortigen „Volksſtimme“, deren
Redakteur Müller ihn heftig angegriffen hatte,
Abrechnung gehalten. Müller ſprach ſehr ſcharf
gegen Bebel, die Verſammlung beſchloß aber zu
Bebels Gunſten und Müller will nun aus der
Redaktion austreten. Die Oppoſition gegen die
ſocialdemokratiſche Reichstagsfraktion iſt aber trotz
dieſer Bebel'ſchen Erfolge in Arbeiterkreiſen noch
recht ſcharf. Das Berliner Parteiorgan ver
theidigt die Abgeordneten in langen Artikeln.
Ohne Grund geſchieht das ſicher nicht.

N Eine „Karl-Peters Stiftung“.
Eine Anzahl von Herren, an der Spitze der
Fürſt Hermann von HohenloheLangenburg, er
läßt einen Aufruf zur Gründung einer Karl-
Peter sStiftung. Darin heißt es:

„Dr. Karl Peters verdanken wir unſere große Ko
lonie Deutſch Oſt afrika“, die Belebung des Jn
tereſſes in Deutſchland für überſeeiſche Anſiedlung, die
Gründung der deutſchoſtafrikaniſchen und der Plantagen
geſellſchaft, die erſten Einrichtungen in DeutſchOſtafrika
und jetzt wiederum den Ruhm, den unſer Volk durch
ſeinen kühnen und bewunderuswerthen Zug gewonnen.
Das deutſche Volk ſchuldet es ſich ſelbſt, auch ihm für
ſeine hervorragende patriotiſche Thätigkeit ein äußeres
Zeichen des Dankes und der Anerkennung darzubringen.
Zu dieſem Zweck ſoll eine Sammlung von Beiträgen ver
anſtaltet werden, und es ſoll das ſich aus derſelben er
gebende Kapital als „Karl Peters Stiftung“
Verwendung finden zu einem die kolonialen Intereſſen in
DeutſchOſtafrika fördernden Unternehmen von bleibenden
Werthe.“

Herr Peters verdient gewiß alles Lob für
ſeine Kühnheit, aber ihm eine beſondere Ehren-
gabe darzubringen, iſt nicht angebracht. Peters
unternahm ſeinen Zug trotz des dringenden Ab-
mahnens der Reichsregierung das war alſo
kein patriotiſcher Zug, ſondern purer Eigenſinn.
Glücklicherweiſe iſt die Sache gut abgelaufen,
aber was ſoll daraus werden, wenn jeder
ſchneidige Afrikaforſcher auf eigene Fauſt los-
gehen will Nicht Trotz ziert einen großen
Geiſt, ſondern Gehorſam. Herr Peters iſt ein
entſchloſſener Mann, aber ihm fehlt die Beſonnen-
heit, die allein Großes leiſtet. Das weiß man
ſehr genau, und die Herren werden mit der
Petersſtiftung, falls ſie ſelbſt nichts hergeben,
einen totalen Mißerfolg erleben. Jn vier
Wochen wollen wir uns wiederſprechen und ſehen,
wer Recht hat.

Neueſte Nachrichten.
Berlin, 16. Juli. Der Kaiſer und

ſeine Söhne. Wie aus Saßnitz gemeldet
wird, wurde der Kaiſer auf der Höhe von
Arcona von dem Kronprinzen und den Prinzen
Eitel Friedrich und Adalbert an Bord der
„Hohenzollern“ begrüßt. Nach einem viertel
ſtündigen Aufenthalte kehrten die Prinzen nach
Saßnitz zurück.

Die geſammte deutſche Manöver-
flotte iſt am Freitag in den Kieler Hafen ein
gelaufen.

Wiedie Oſtpreußiſche Zeitung meldet,
wird Kaiſer Wilhelm am 25. Auguſt auf
der Heimkehr von den ruſſiſchen Manövern in
Memel landen, ſich dort einige Stunden auf
halten, dann zu den Manövern nach Maſuren
weiterreiſen und wahrſcheinlich bei der Gräfin
Lehndorff in Steinort Wohnung nehmen. Am
27. Auguſt begiebt ſich Se. Majeſtät über Lötzen
und Königsberg ohne Aufenthalt nach Pillau,
von wo die Rückreiſe nach Kiel angetreten wird.

Fürſt Bismarck empfing in Kiſſingen,
wie von dort gemeldet wird, den ruſſiſchen Bot
ſchafter Schuwalow mit ſeiner Gemahlin. Die
Kiſſinger Stadtbehörden beſchloſſen, am Sonntag
dem Fürſten eine Ovation zu bringen.

Helgoland wird demnächſt durch zwei
weitere Telegraphenkabel mit dem
deutſchen Feſtlande verbunden werden. Das eine
ſoll nach Wilhelmshaven, das andere über die
Jnſel Amrum geleitet werden.

Das deutſche Torpedoboot, welches
auf der Fahrt von ſazolen nach Kiel an-
geblich verſchwunden ſein ſollte, iſt wohlbe-

halten dort angekommen. Ein kleiner
Schade an der Maſchine hat das Fahrzeug
etwas aufgehalten.

Amſterdam, 16. Auguſt. Die Gerüchte
von einem ſchlechteren Befinden des
Königs Wilhelm und einem Abnehmen
ſeiner Kräfte ſind unbegründet. Der
König beſchäftigt ſich in gewohnter Weiſe mit
Regierungsangelegenheiten, läßt aber größere Ruhe
pauſen eintreten, als bisher. An die Stelle der
in letzter Zeit öfter bemerkbar gewordenen Nieder
geſchlagenheit iſt bei ihm ſogar große Munterkeit
getreten. Auch die Eßluſt iſt ausgezeichnet.

London, 16. Auguſt. Der große Streik
in Wales iſt zu Ende. Es iſt ein völliger
Ausgleich zwiſchen den Eiſenbahnarbeitern und
der Verwaltung erzielt. Dagegen ſind wohl in
einem halben Dutzend größerer Fabrikſtädte neue
Streiks ausgebrochen. Nach Londoner Zeitungen
nimmt die Cholera in Arabien ſtark zu.

Petersburg, 16. Auguſt. Kaiſer Wil-
helm wird bei ſeiner Ankunft in Reval von
dem Salut von zehn ruſſiſchen Kriegsſchiffen
begrüßt werden. Der Kaiſer und die Kaiſerin
von Rußland empfangen ihren hohen Gaſt erſt
in Narwa, wohin dieſelben am Sonntag kommen.
Die Truppen ſind bereits in ihre Manöverſtell
ungen eingerückt. Jn Ruſſiſch-Klein-
aſien iſt die Cholera aus gebrochen.

Paris, 16. Auguſt. Zwiſchen Frankreich
und Rußland ſoll ſich angeblich eine große wirth
ſchaftliche Annäherung vollziehen.
Wenn dem wirklich ſo iſt, ſo braucht ſich darüber
doch Niemand graue Haare wachſen zu laſſen.
Ruſſen wie Franzoſen nehmen alle Beide gern,
aber geben ungern, und das geht für die Dauer
nicht. Präſident Carnot wird nächſten Montag
der Einweihung des neuen Hafens von La Rochelle
beiwohnen. Am 15. Auguſt, dem Napoleons
tage, fanden in Paris verſchiedene Feſttafeln der
Bonapartiſten ſtatt. Die Behörden kümmerten
ſich nicht um den wenig beachteten Spuk

Madrid, 16. Auguſt. Die Nachrichten aus
Marokko lauten ſchlecht und rufen in Spanien
Beſorgniſſe hervor. Die von den Rebellen ge
ſchlagene Armee des Sultans unter dem Kom-
mando ſeines Schwagers iſt faſt ganz auf-
gerieben. Der Großvezier ſoll den ſpaniſchen
Geſandten gebeten haben, er möchte das Er
ſcheinen einer ſpaniſchen Flotte vor den bedrohten
Küſtenſtädten veranlaſſen.

New-York, 16. Auguſt. Die angekündigte
Abſicht der argentiniſchen Regierung die
Notenpreſſe in Bewegung zu ſetzen und Papier-
geld zu drucken, hat einen ſehr ſchlechten Ein
druck gemacht, und der Finanzminiſter erklärt
nun, er werde von der Vermehrung des Papier
geldes abſehen.

Provinz und Umgegend.
f Halle, 15. Auguſt. Das geheimnißvolle

Dunkel, welches über dem Mord in der Haide,
über die Perſönlichkeit des Ermordeten und die
des Mörders verbreitet iſt, konnte trotz der, fieber
haften Thätigkeit der Unterſuchungsbehörden und
der umſichtigen, eingreifenden Maßnahmen der
königl. Staatsanwaltſchaft bisher nicht gelichtet
werden. Der Mörder hat allem Anſcheine nach
die Leiche ſeines jugendlichen Opfers nur deshalb
völlig entblößt und die blutbeſudelten Kleider
irgendwo vergraben oder verſteckt, um die
Jdentifikation des Ermordeten nach Möglichkeit
zu erſchweren. Die Vernehmungen der Per-
ſönlichkeiten, welche an dem Tage der That reſp.
Tags vorher jenen übrigens recht lebhaft beſuchten
r der Haide frequentirt hatten, haben eben
falls noch kein poſitives Reſultat ergeben. Die
Leiche lag in der Nähe des Weges, es iſt alſo
leicht möglich, daß die Perſönlichkeit des Er
mordeten von dem einen oder anderen Paſſanten
feſtgeſtellt werden kann. Hoffentlich haben die
öffentlichen Bekanntmachungen der Staats
anwaltſchaft und die Veröffentlichung der Bilder
des Ermordeten durch Säulenanſchlag den Er
folg, daß wenigſtens die Perſönlichkeit des Er
mordeten identifizirt werden kann.

t Gräfenhainichen, 14. Auguſt. Ein
beklagenswerther Unglücksfall, hervorgerufen durch
den e Leichtſinn eines zwölfjährigen
Schulmädchens, ereignete ſich dieſer Tage in dem
benachbarten Dorfe Radis. Dort hatte nämlich
die Gattin des herrſchaftlichen Dieners L. ihre



beiden kleinen Kinder im Alter von 1 Jahren
und 4 Monaten jenem Mädchen anvertraut mit
der Weiſung, ſie im Kinderwagen zu fahren.
Das Mädchen kam dem Befehl nach und fuhr
auf der Chauſſee entlang auf derſelben kam ihr
ein aus zwei Wagen zuſammengekoppeltes Hof-
geſpann des Herrn von B. entgegen, welches mit
Klee beladen war. Das Mädchen fuhr nun in
der Abſicht, vom hinterſten Wagen Blumen zu
nehmen, ſo nahe an dieſen heran, daß der Kinder
wagen von dem Vorderrade deſſelben gefaßt und
umgeworfen wurde. Die kleinen Kinder ſind
dabei theils unter den Wagen, theils vor das
Rad gefallen. Auf den Angſt und Hülfeſchrei
des Mädchens hielt der Knecht ſofort ſtill und

es ſtellte ſich heraus, daß dem jüngſten Kinde
der Schädel eingedrückt und es bereits todt war
das älteſte Kind iſt unverletzt geblieben.

f Oſterwieck, 14. Auguſt. Geſtern Nach-
mittag wurde der Bürgermeiſter Teitge hier-
ſelbſt durch den Gerichtsvollzieher auf Grund
eines Haftbefehls wegen Urkundenfälſchung c.
verhaftet. Die ſtrafbaren Handlungen, welche
Herrn T. zur Laſt gelegt werden, ſoll derſelbe
in Loburg, dem Orte ſeiner früheren amtlichen
Thätigkeit begangen haben.

f Hecklingen, 11. Auguſt. Geſtern Abend
kurz vor 10 Uhr wurden die Einwohner unſeres
Ortes durch das Ertönen der Sturmglocke er-
ſchreckt. Auf dem Rittergut Gänſefurth brannte
der zwiſchen dem Schloſſe und der Conſerven-
fabrik belegene große Pferdeſtall total nieder,
ohne daß es möglich geweſen wäre, von den auf
dem Boden des Stalles lagernden Heu und
Strohvorräthen irgend Etwas zu retten. Die
in dem Stalle befindlichen Pferde konnten nur
mit Mühe herausgeſchafft werden. Die herbei-
geeilten Löſchmannſchaften mußten ſich darauf
beſchränken, eine Ausbreitung des Feuers zu
verhindern, was auch gelang. Die Urſache des
Brandes konnte bisher noch nicht ermittelt
werden. Der Gutsherr ſelbſt war z. Z. gerade
verreiſt.

Von blauſtrahlendem Lichte begleitet, fiel
in Plauen iV. am Dienſtag, Abends 11 Uhr
17 Min. ein Meteor zur Erde nieder und ſchlug
mit Getöſe in den Vorgarten des Reſtaurants
„Zur Weidmannsruh'“ in den Erdboden, in
demſelben ein tiefes Loch hinterlaſſend.

Jn Dresden wurde der Rathsobervoll-
zieher Hartmann unter dem Verdachte der Unter
ſchlagung amtlich anvertrauter Gelder in der
Höhe von etwa 3000 Mark verhaftet. Das
Ereigniß wird lebaft beſprochen.

F Ein ſchändliches Vergnügen machten ſich
auf den de bei Glauchau einige halb-
wüchſige Burſchen. Sie zündeten nämlich auf-
geſtellte Getreidepuppen an und freuten ſich der
Flammen. Glücklicherweiſe wurden ſie bei dieſem
Gebahren von einem Flurſchützen betroffen.

Vermiſchte Nachrichten.
(Auf die Erwerbung) von Helgoland

iſt in Berlin eine Denkmünze geprägt Die-
ſelbe trägt auf der Vorderſeite das Bild des
Kaiſers. Auf der Rückſeite ſieht man ein an
muthiges Bild das Meer mit einer Darſteklung
der Südſeite der Jnſel aus der Vogelperſpective,
darüber ſchwebt eine Germania, die deutſche
Reichsflagge ausbreitend. Als Umſſchrift ſteht:
bung der Jnſel Helgoland am 9. Auguſt

(Helgoländer Briefmarken.) Ob-
gleich in den letzten Tagen bis zur Uebergabe
der Jnſel Helgoland von den dort anweſenden
Fremden Helgoländiſche Briefmarken im Werthe
von vielen Tauſenden von Mark gekauft worden ſind,
war nach dem Uebergang der Jnſel in deutſchen
Beſitz doch noch ein Beſtand von Poſtwerthzeichen
im Nominalwerth von 84000 Mark übrig ge-
blieben. Für dieſe hat ein Berliner Händler
den vollen Preis geboten, doch hat ſich die
57 Behörde über die Offerte noch nicht
ſchlüſſig gemacht.

(Unfälle und Verbrechen.) Auch der
Großherzog von Oldenburg hat ein
Malheur mit ſeinem Wagen gehabt. Bei
einer nach Frieſoythe ſcheuten in Folge
von Böllerſchüſſen beim Empfang die Pferde
und gingen durch. Der Wagen gerieth in einen
Graben und wurde total zertrümmert.
Der Großherzog blieb unverletzt, ſein Hofmar

ſchall hat aber einen Arm gebrochen. Jn
dem Hauptempfangs Gebäude des Centralbahn-
hofes zu Köln brach in der Nacht zum Frei-
tag Feuer aus. Der Dachſtuhl iſt zerſtört
und der Brand auf denſelben beſchränkt. Der
Verkehr hat keine nennenswerthe Störung er
litten. Jn Negpel ſtürzte eine Bade-
anſtalt vom Strande in das Meer
hinab. Von hundert im Gebäude befind
lichen Perſonen wurden 2 getödtet, 1 ver-
wundet. Der Ganges in Vorderindien iſt
aus ſeinen Ufern getreten und hat weite Land
flächen überſchwem mt. Viele hundert Menſchen
haben den Tod in den Fluthen gefunden.
Jn der ruſſiſchen Stadt Pultusk hat ein furcht
bares Gewitter, verbunden mit Wolkenbruch
und Stürmen gewüthet. Viele Menſchen ſind
ums Leben gekommen. Ein heftiger Sturm
mit Hagelſchlag hat einen großen Theil der
Umgebung von Pavia (JItalien) verheert, die Reis
felder ſind zum größten Theil vernichtet, viele
Bauernhäuſer zerſtört. Auch in der Provinz Mantua
hat der Sturm großen Schaden angerichtet.
Ein Sergeant des Eiſenbahn Regimentes
in Berlin hat ſich mittels eines Revolvers
erſchoſſen. Der Todte war ſtets ein pflicht-
treuer Soldat, das Motiv ſeiner verzweifelten
Thät iſt unbekannt.
JllinoisStahlgeſellſchaft in Joliet bekam, als er
40000 Pfund geſchmolzenes Metall enthielt,
einen Sprung. Die Exploſion war ſo furcht
bar, daß alle Häuſer der Stadt in ihren Grund
veſten erſchüttert wurden. Vier Arbeiter wurden
zerſchmettert, einer verbrannte ganz und viele
trugen ſchwere Brandwunden davon. Ein
Piſtolenattentat hat auf der Pankower
Chauſſee bei Berlin ſtattgefunden, wo man
Freitag Vormittag einen ſchwer verwundeten
Kellner fand. Ein Strolch hat denſelben über-
fallen und ihm eine Kugel in den Kopf gejagt.

(Japaniſche Preßfreiheit.) Einige
japaniſche Journaliſten erhielten kürzlich vier
Jahre Gefängniß, weil ſie ſich ſehr mißachtend
über den Kaiſer Jimmu ausgeſprochen hatten.
Sie appellierten, weil der wackere Jimmu ja
ſchon 600 Jahre vor Chriſti Geburt gelebt
habe, das Urtheil wurde trotzdem beſtätigt.

(Wiener Sängerfeſt.) Jn Wien hat
am Freitag die officielle Eröffnung des großen
deutſchen Sängerfeſtes ſtattgefunden. Deutſche
Sänger ſind etwa 4000 anweſend, die fort
während von der Bevölkerung auf das Herz-
lichſte begrüßt wurden. An dem großen Feſt
zugezur Sängerhalle nahmen wohl 10000 Perſonen
theil. Alle Zeitungen bringen Begrüßungs-
artikel an die deutſchen Sänger, in welchen das
innige Bündniß Oeſterreichs mit Deutſchland be
ſonders hervorgehoben wird.

(Der Wittwe) des bei den Krawallen in
Köpenick getödteten Gendarm Müller iſt kürzlich
der Beſcheid über ihre Verſorgung von Staats
wegen zugegangen. Außer der ihr zuſtehenden
geſetzlichen Penſion ſind ihr jährlich 800 Mark
und für jedes Kind 216 Mark Erziehungsgelder
(bis zum 16. Lebensjahre) bewilligt. Auch der
Kreis Teltow und die Stadt Köpenick haben
Unterſtützungen genehmigt.

(Von den afrikaniſchen Kupfer-
münzen,) welche die deutſche oſtafrikaniſche
Geſellſchaft für den Handelsverkehr in den deut
ſchen Kolonieen in der Berliner Münze hat
prägen laſſen, ſind die erſten hunderttauſend
Stück in Berlin geblieben und von dortigen
Händlern aufgekauft worden. Die Nachfrage
nach dieſen Münzen iſt noch immer ſo ſtark,
daß jetzt bereits das zweite Hunderttauſend an
gegriffen werden mußte. Die Prägung der
ſilbernen Rupies (Werth 1,40 bis 1,50 Mark
wird im Laufe des Monats September erfolgen.

(Die Nonnenraupe) iſt nun auch in
Norddeutſchland in größerem Umfange aufge
taucht und zwar in Weißenſee bei Berlin. Eine
Bekanntmachung des dortigen Amtsvorſtehers
fordert bereits zur allgemeinen Vernichtung des
gefräßigen Jnſectes auf.

(Ein Zeichen der Zeit.) Jm Norden
Berlins haben ſich zwei Roß-Speiſe Anſtalten
aufgethan, die zahlreich beſucht werden. Die
Speiſen werden als ſehr ſchmackhaft und billig
geprieſen. Die Locale werden aus Neugier auch
von Perſonen beſſerer Stände beſucht.

(Was heute Alles telegraphiert
wird.) Das Berliner officiöſe Telegraphen

Der Hochofen der

bureau verbreitet u. A. folgende Depeſche aus
Petersburg: „Die aus dem kaiſerlichen Mar
ſtall in Berlin für Se. Majeſtät eingetroffenen
Pferde gehen morgen früh nach Narwa weiter!“
Was unſer Kaiſer wohl ſagt, wenn er lieſt,
welche Aufmerkſamkeit ſchon ſeinen Pferden ge
widmet wird Wahrſcheinlich wird er den Kopf
ſchütteln und ſich allerlei denken. So etwas iſt
denn doch noch nicht dageweſen und verdient
wirklich der Nachwelt aufbewahrt zu bleiben.

(Ein Muſter-Ehepaar). Eine mittel-
alterliche Sitte, welche ſich in der engliſchen
Stadt Duanow bis zum heutigen Tage erhalten
hat, nämlich dem Ehepaare, welches „während
eines Jahres und eines Tages“ ſeit ſeiner Ver
heirathung keinen ehelichen Zwiſt gehabt hat,
noch während dieſes Zeitraumes den Wunſch ge
hegt hat, wieder unverheirathet zu ſein, einen
rieſigen Schinken zu ſchenken, wurde am
letzten 4. Auguſt mit großem Erfolge wiederbe
lebt. Die erfolgreichen Bewerber um den
Schinken waren ein Kärrner, Namens John Hoy
und deſſen Ehehälfte, die mit großer Beſtimmt-,
heit die Behauptung aufſtellten, daß ihre Ehe
allen obenerwähnten Bedingungen entſpräche.
Die Prüfung der Bewerber fand in einem
großen Zelte vor einer aus Jungfrauen und
Junggeſellen zuſammengeſetzten „Jury“ und
einem „Richter“ ſtatt. Hoy und ſeine Frau
mußten, als ihnen der Preis zuerkannt wurde,
auf ſpitzen Steinen knieend, den vorgeſchriebenen
Eid leiſten und wurden ſodann, auf einer Bank
ſitzend, im Triumph herumgetragen.

(Kleine Urſachen, große Wirkungen.)
Aus ärztlichen Kreiſen wird Berliner Zeitungen
geſchrieben: Ein 21 jähriger junger Mann, der
von Kraft und Geſundheit förmlich ſtrotzte, ließ
ſich vor ungefähr zwei Wochen in einem „Friſier
Salon“ das Haupthaar ſcheeren. Während
dieſer Manipulation ließ ſich der ſonſt tüchtige
Haarkünſtler durch irgend einen Paſſanten, in
welchem er einen Bekannten zu erkennen glaubte,
plötzlich von ſeiner Arbeit ablenken und brachte
hierbei mit der ſcharfen Spitze ſeiner Scheere
dem jungen Manne eine kleine Wunde
am Hinterkopfe bei. Die Verletzung war
zwar nur unbedeutend, aber hier bewahr-
heitete ſich das Wort: „Kleine Urſachen, große
Wirkungen.“ Zwei Tage darauf erkrankte der
Verletzte unter heftigem Schüttelfroſt, hohem
Fieber, Verdauungsſförungen und Erbrechen; es
war die Kopfroſe aufgetreten, und zwar konnte
der hinzugezogene Arzt ganz genau die vom
Friſeur beigebrachte Wunde als Ausgangspunkt
der Roſe feſtſtellen. Unglücklicherweiſe kam noch,
wie dies häufiger bei der Kopfroſe geſchieht, eine
Entzündung der Gehirnhäute hinzu, und nach
einigen Tagen war der blühende junge Mann,
auf den die Eltern große Hoffnungen geſetzt
hatten, trotz der größten ärztlichen Bemühungen
ſeinem Leiden erlegen.

Freiwilf. Verſteigerung.
Miüttwoch, den 20. August er.

Nachmittags 5 Uhr, verſteigere ich im
Reibandt'ſchen Gute zu Schkopau
freiwillig

1 Pferd, 1 Wagen, circa 20 Schock
Korn, I Schock gerſte, die Ernte von
1 Morgen Futterrüben, Morgen
Kartoffeln, 17 Schock Haſer, 1 Mrg.
Hurken, ferner: gänſe, Hühner und
ſämmtliche Ackergeräthſchaften,
Wirthſchaftsaufgabe wegen.

Merſeburg, den 16. Auguſt 1890.
Tag. Gerichtsvollzieher.

Gefallenes Vieh
kauft ſtets Schällinger, Abdeckereibeſitzer in
Merſeburg.

Herrſchaftliches Logis zu vermiethen! Zu
erfragen bei Julius Mehne, Entenplan.

Ein Mädchen für Küche u. Hausarbeit findet
zum 1. October Stellung.
Frau Generaldirector Kaßner, Lauchſtädterſtr. 8.

Suche zum 1. October ein fleißiges, gewandt.,
nicht zu junges Dienſtmädchen

Marie Schäfer, Entenplan 1.



Vax Houruvs O,cao.
Bester in Gebrauch Pilligsber.

y Kg. genügt für 100 Tassen

feinster Chocolade.
Ueberall vorräthig.

empfiehlt in grosser Auswahl

Franz iessling, Markt S,m im Hause der Frau Wittwe A. steckner U
Gattanme, Madopolams, roh nes,Salinblousen, Tricotblousen, ricotleidehen.

Vortheilhaftester Einkauf von Waschseifen
6. II Soblachit7, Veiſenſabrih n. Herzanlltgesrhäſt

Prettin a. Elbe
verſendet an Jedermann gegen Nachnahme oder vorherige Betrags- Einſendung

garantiert reine Waschseifenzu folgenden, in Anbetracht der allgemeinen Preisſteigerung äußerſt billigen
Fabrikpreiſen:
KernWachsSeife weiß, p. Pfd. 28 Pfg. TalgSeife, roth e 7 Wir
Oranienb.-Kernſeife, gelbl. 25 ElaünSeife, 11 Ctr. 20 Mk.,
arzKernSeife, gelb 24 10,50 Mk. Etr.Harz if z Grüne Seife in Ctr. 17 Mk. Etr.

o. raun 2 9 Mk., 14 Ctr. 4,75 Mt.francro jeder BVahnſtation ohne Berechnung der Verpackung.
Preisliſten franco. Probepoſtpacket netto 92 Pfd. für 3 Mark franco.Zurücknahme und Umtauſch nicht n Waaren.

R

Specialität: Versandt an Consumenten zu Fabrikpreisen.

Sonnabend, den 16. Augng Du Sonntag en 17. Auguſt 1890.

Grosse Virtuosen- Concerte
der auf ihrer Durchreiſe von Frankfurt a M. nach Berlin begriffenen Damen-Kornet-à-Piſton
Geſellſchaft aus London. (Familie Spindler). Größte Specialität der Jetztzeit

in Metall-Jnſtrumenten. Ohne Konkurrenz.
Obengenannte Familie hatte die Ehre, vor der königl. Familie von England zu concertieren und

wurde Madame Spindler für ihre großartigen Leiſtungen von der Königin von England ein Kornet
à Piſton überreicht.

Die Damen treten in schottischer Nationaltracht auf.
Anfang: Sonnabend 8 Uhr. Sonntag, 7/, Uhr.
Entree: Sonnabend, 50 Pfg. Sonntag, 40 Pfg.

Eröffnung: EröffnungSonntag Nachmiktag. Hip p odrom. Sonntag e

Vor dem Thüringer Hoſ. (Reithalle.) Vor dem Thäringer Iot.
Einem geehrten Publikum von Merſeburg und Umgegend die ergebenſte Anzeige, daß ich mit

meinem der Neuzeit entſprechenden Neit- Etabliſſement hier eingetroffen bin. HippodromSattel-
zeug u. Decoration vollſtändig neu. Für lammfromme Pferde für Herren, Damen u. Kinder,
ſowie für zuverläſſige Bedienung iſt geſorgt.

Um zahlreichen Beſuch bittet Die Direction
5 Ein Mädch., 20 Jahre alt, T0Heirath! häuslich geſinnt, aus beſter

Familie mit 30,000 Mk. Vermögen, wünſcht ſich
zu verheirathen. Nicht anonyme Anerbietungen

7 t an „General-Anzeiger“ Berlin schnell, sauber, pi

e Kreisblatt Expeditione e e leen Gelbgießer-Geſuch.mit Verpfegungesanstalt. Dir.: G. Haarmann

Ein ordentliches, nicht zu junges Dienſtmädchen
wird für den 1. October geſucht. Näheres in
der Kreisblatt Expedition.

Ein Dienſtbuch auf den Namen Helene Miitter
nacht lautend, iſt verloren gegangen. Abzugeben

Oberaltenburg 20.

Nach auswärts wird ein tüchtiger Gelbgießer,
welcher auch fertig an der Drehbank auf Fuß-
tritt iſt und im Bankgewindeſchneiden und
Schraubſtockarbeit bewandert ſein muß, bei hohen

Lohn und dauernder Arbeit geſucht. Wo? ſagt
die Kreisblatt Expedition.

Taubſtummen- Anſtalt
m Weißenfels.

Das diesjährige Kirchenfeſt für erwachſene
Taubſtumme findet hier am 24. Auguſt ſtatt.

Der Anstalts Director.
Prüfner.

Stolze'scher Stenographen-Verein.
Sonntag den 17. Auguſt, Nachmitt. 2 Uhr

r Ausflugmit Damen nach Böllnitz.
Abmarſch von der Neumarktsbrücke aus. Hiernach
Betheiligung an dem Sommerfeſt des Stolze'ſchen
Stenographen Vereins Halle a/S. im Gaſthof „zum
Stern“ in Döllnitz. Gäſte ſind willkommen.

Buchhandlung
von Paul Stefſenhagen.

8 W h h Sda eeecccge
Fleiſchpaſteten

empfiehlt P jeden Sonntag friſch E
Fr. Schreiber's Conditorei.

Daſelbſt von früh 9 Uhr Roniüillon mit
Vleischpasteten.

Tgl. Nachhülfeſtd. ſow. gründl. Unterweiſg. z.Eriek lfdr. Schularbeiten f. Gymnaſiaſten, w. z. ge

wiſſenh. Ausführ. g. m. Honorar f. d. Dauer d. Univ.
Ferien gerne übern. Off. s. G. U. Iin d. Krsbl.-Exped.

Das Glück des Unglücks auf dem
Gotthardtsteich.

Stadttheater Leipzi JNeues Theater. Sonntag, 17. t guſt. An
fang .7 Uhr. Euryanthe. altes Theater.
Sonntag, 17. Auguſt. Anfang 7 Uhr. Gaſtſpiel des Herrn Ernſt Poſſart. Des Königs Be

fehl. Hierauf: Freund Fritz.
-vvJvU-—mvWvn -7
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v r e
Ceschichtliches

i. Vorgeschichtliches
aus

Merseburg's Vergangenheit.

Sonderabzug
des Merſeburger Kreisblattes.

40 Pfennige.
Von den kürzlich im hieſigen Kreis

blatt veröffentlichten Aufſätzen über
die Geſchichte n. Vorgeſchichte Merſe
burgs iſt nur eine ſehr kleine An
zahl von Separatabzügen uns zum
Verkauf übergeben worden.

e

Redaction, Schnellprefſendrrck u. Verlag von A. Leidholdt

in Merſesurg, (Altenburger Schulplatz 5.)
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noch immer dieſes Schutzes entbehren.
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Anlegung von Blitzableitern
und deren Prüfung.

Die ſchweren Gewitter des vergangenen
Monats und die zahlreichen durch dieſelben ver-
urſachten Blitzſchäden haben die allgemeine Auf-
merkſamkeit wieder einmal auf die Erfindung
Franklin's, den Blitzableiter, hingelenkt und von
Neuem in eindringlicher Weiſe an die Anwendung
derſelben zum Schutz der Gebäude und ihrer
Bewohner gemahnt.

Dabei iſt indeſſen nicht außer Acht zu laſſen,
daß nur ein nach den bewährten Regeln der
Wiſſenſchaft und der Praxis angelegter und auch
dauernd in fehlerfreiem Zuſtande erhaltener Blitz-
ableiter die gehoffte Sicherheit gewährt, fehler-
hafte oder ſchadhafte Ableitungen aber nicht nur
keinen Schutz verleihen, ſondern die Gefahr noch
weſentlich erhöhen können.

Wie wenig aber vielfach bei der Anlegung
von Blitz Ableitern nach richtigen Grundſätzen
verfahren wird, hat neuerdings eine in der Pro-
vinz Hannover vorgenommene umfaſſende tech
niſche Prüfung von Blitzableitern ergeben, bei
welcher von etwa 400 derſelben kaum die
Hälfte als genügend leitungsfähig und
mehr als 100 als völlig un wirkſam be-
funden worden ſind.

Jn den meiſten dieſer Fälle ſtellte ſich eine nicht
ſachverſtändige oder eine unſolide Herſtellungsweiſe
als Urſache des ungünſtigen PrüfungsErgebniſſes
heraus. Als Ableitungen fanden ſich an einigen
Kirchen dünne Bleiſtreifen, an anderen ſchwacher
Meſſingdraht, an manchen Gebäuden ſogar
Weißblechſtreifen. Wo Kupferſtreifen verwendet
worden, waren die einzelnen Stücke meiſt nur
in einander gefalzt und bei Kupferdraht die
Enden nur einfach mittels Schleifen in einander
gehängt, während nur die Verlöthung aller
Theile eine Gewähr der ununterbrochenen Leitung
liefern kann.

Auf den wichtigſten Theil der Blitzableiter
Anlagen, auf die Erdleitungen mit den zuge-
hörigen Grundplatten, hatte man ſehr wenig
Werth gelegt. Bei den älteren Anlagen zeigten
ſich die Grundplatten faſt ausnahmslos als zu
klein und nur ſelten bis in das Grundwaſſer
gebettet. Jn manchen Fällen fehlten die Grund-
platten ganz, man hatte ſich damit begnügt, die
Ableitungen einige Fuß tief in den trockenen
Erdboden hineinzuſtecken.

Wenn ferner wahrgenommen wurde, daß in
einigen Gegenden die Erdleitungen der Blitzab-
leiter noch gegenwärtig ganz ohne Grundplatten
hergeſtellt werden, oder daß die Erdleitungen
einfach an die Grundplatten angebunden oder
nur mitteſt des in feuchter Erde ſo leicht zer
ſtörbaren Zinnloths angelöthet werden, ſo muß
wiederholt darauf hingewieſen werden, daß bei
ſolch mangelhaften Konſtructionen der Zweck
völlig verfehlt wird, und die Blitzableiter eher
ſchädlich als nützlich wirken müſſen, alſo die
Koſten völlig nutzlos aufgewendet werden.

Jn dieſen Mängeln und Fehlern, welche zu-
meiſt auf die Oberflächlichkeit des Urtheils,
zuweilen auch wohl auf die Gewiſſenloſigkeit der
Fabrikanten zurückzuführen ſind, liegt der alleinige
Grund, daß Zerſtörungen durch Blitzſchläge
trotz vorhandener Ableitungen vorkommen. Ein
gut angelegter und unbeſchädigter Blitzableiter
muß aber unter allen Umſtänden ſchützende
Wirkung üben.

Als weiteres Ergebniß der in der Provinz
Hannover vorgenommenen Prüfungen mußte
endlich bezeichnet werden, daß überhaupt erſt
verhältnißmäßig wenig Blitzableiter in dieſer
Provinz angelegt ſind, obwohl dieſelbe keines-
wegs zu den blitzſchlagarmen, vielmehr mit den
übrigen Küſtengebieten zu den gefährdetſten Gegen-
den gehört. Beſonders auffällig erſchien es, daß
namentlich ſolche Gebäude in denen es ſich nicht nur
um den Schutz des Eigenthums, ſondern mehr noch
um den Schutz des Lebens handelt, daß nament-
lich öffentliche Gebäude, die überdies wegen ihrer
Höhe und freien Lage ganz beſonders gefährdet
zu ſein pflegen, zum weitaus größten Theile

Selbſt
Kirchthürme fanden ſich nur zu etwa 30 von
Hundert mit Blitzableitern verſehen. Man iſt

gegenwärtig im Stande, mit verhältnißmäßig
geringen Koſten völlige Sicherheit gegen Blitz-
ſchlag zu ſchaffen, und Vorſtände von Kirchen
und Schulen, Krankenhausverwaltungen u. ſ. w.
tragen daher unzweifelhaft eine große Verant-
wortung, wenn ſie die ihrer Verwaltung unter-
ſtehenden Gebäude ohne dieſe Schutzmaßregel
belaſſen.

Wie in der Provinz Hannover ſo mögen auch
anderwärts und auch in der Provinz Sachſen
vielfach Blitzableiter angelegt worden ſein, die
in Bezug auf ihre Conſtruction oder das ver-
wendete Material ihrem Zwecke nicht entſprechen,
da ſich mit der Anlegung von Blitzableitern
häufig Leute befaſſen, welchen die hierzu nöthige
techniſche Bildung mehr oder weniger abgeht,
und da die ſo dringend erforderliche, von Zeit
zu Zeit zu wiederholende ſachverſtändige Prüfung
dieſer Anlagen häufig unterlaſſen wird. Es
kann daher nicht eindringlich genug darauf hin-
gewieſen werden, daß die betreffenden Ge-
bäude Eigenthümer vor allen Dingen nur
erfahrene und gewiſſenhafte Sachverſtändige
mit der Herſtellung der Blitzableiter betrauen
und daß ſie ferner auch nicht verabſäumen
ſollten, die Anlagen von Zeit zu Zeit einer ſach
verſtändigen Prüfung auf ihre Leitungsfähigkeit
unterziehen zu laſſen. Eine ſolche Prüfung er-
ſcheint erforderlich unmittelbar nach der Fertig-
ſtellung der Leitung und dann aber auch im
Laufe der Zeit wiederholt, namentlich na h jedem
Blitzſchlage, welcher die Leitung treffen ſollte,
ferner nach jeder weſentlichen baulichen Ver-
änderung oder Reparatur (Umdeckung des Daches
u. ſ. w.) des mit dem Blitzableiter verſehenen
Gebäudes oder nach Einbringung größerer Metall-
maſſen (Glocken, Gas und Waſſerleitungsrohre,
Maſchinen u. ſ. w.) in daſſelbe, außerdem in Zwiſchen-

räumen von höchſtens 10 Jahren bei kupfernen
Leitungen und von höchſtens 5 Jahren bei eiſernen
Leitungen.

Dieſe Prüfungen müſſen ſelbſtredend ebenfalls
mit der größten Sorgfalt und nur von ſachver-
ſtändigen Leuten unter Benutzung der zur Feſt-
ſtellung der Leitungsſfähigkeit des Blitzableiters
nöthigen Apparate vorgenommen werden.

Wir verweiſen im Uebrigen auf die von den
drei öffentlichen Feuer-Societäten in der Provinz
Sachſen herausgegebene Schrift: „Rathſchläge
für die Anlegung von Blitzableitern und Anleit-
ung für die Reviſion derſelben.“ Exemplare
dieſer Druckſchrift können bei den Herren Kreis-
FeuerSocietätsDirectoren, ſowie auch bei den
Magiſträten eingeſehen werden.

Vermiſchte Nachrichten.
(Aus Helgoland) wird noch eine kleine

Epiſode vom Kaiſerbeſuche berichtet: Als der Kaiſer
der Großherzogin von Weimar einen Beſuch ab-
ſtatten wollte, kam er an einem hübſchen Häuschen
vorbei, in deſſen Thür gerade eine der Helgoländer
Ehrenjungfrauen, Fräulein Groneweg, in ihrem
maleriſchen Koſtüm ſtand. Das hübſche Mäd-
chen hielt einen Blumenſtrauß in den Händen
und zu ſchüchtern, ihm dem Kaiſer darzubieten,
warf ſie ihn dem Monarchen zu Füßen. Dieſer
hob die Blumen auf, dankte verbindlich und ging
weiter. Auf dem Rückwege paſſierte der Kaiſer
dieſelbe Stelle und nunmehr ſchritt er ins Haus
und reichte dem ganz verwirrten Mädchen freund-
lich die Hand, während das umſtehende Publi-
kum in ein brauſendes Hurrah ausbrach. Nun
wandte ſich der Kaiſer zum Gehen und in dem
Moment mochte ihm der Staatsſecretär von
Bötticher noch eine Bemerkung über die Schön-
heit der „Kleinen“ da oben gemacht haben, denn
der Kaiſer drohte ihm lächelnd mit erhobener
Hand, wie wenn er ihn vor der ſagenhaften Ge-
fahr warnen wollte, welcher ſchon mancher
Fremde durch die Schönheit der Helgoländerinnen
erlegen iſt.

(Tief geſunken.) Aus Shydney wird
berichtet: Lady Munro, Schweſter der Gräfin
Dudley, iſt dieſer Tage aus dem Gefängniß ent-
laſſen worden, wo ſie eine ſechsmonatliche Haft
wegen Landſtreicherei verbüßt hat. Die Strafe
war ihr in Alburg zudiktiert, was die Dame
nichtsdeſtoweniger veranlaßte, ſich am nächſten

f nicht ſehr feſt

Morgen dort wieder ſehen zu laſſen. Leider
dauerte die Freude nicht lange, Lady Munro
betrank ſich, brüllte Lieder bedenklichen Jnhalts
in den Straßen, beleidigte die Paſſanten und
wurde ſchon nach ein paar Tagen wieder ein-
geſteckt und per Schub aus der Stadt gebracht,
worauf ſie ſich nach Sydney durchbettelte, um
dort von Neuem hinter Schloß und Riegel ge-
ſteckt zu werden. Welche Ziffer die Zahl ihrer
Verurtheilungen aufweiſt, das weiß überhaupt
kein Menſch genau zu ſagen. Faktum iſt nur,
daß ſie hundert und einige Male im Arreſt ge
weſen iſt. Von Zeit zu Zeit erhält das un
glückſelige Geſchöpf Kleider und Geld. Dann
geht es ein paar Tage hoch her, und Lady
Munro, von deren einſtiger Schönheit keine
Spur zurückgeblieben iſt, ſtolziert als große
Dame durch die Straßen, Alles nur, um acht
Tage ſpäter in vollſtändig verwahrloſtem Zuſtand
im Rinnſtein aufgeleſen zu werden.

(Fleiſch nach der Goldwaage.) Jn
den Laden eines Berliner Schlächtermeiſters
kommt ein Kellner und verlangt ein viertel
Pfund Schabefleiſch. Die Tochter des Schlächter-
meiſters verabfolgt es dem Käufer in Papier.
Derſelbe geht darauf in eine Deſtillation und
läßt das Fleiſch von dem Jnhaber nachwiegen.
Das Gewicht ſtimmt, es iſt genau ein viertel
Pfund. Der Kellner verzehrt das Fleiſch auf
der Stelle, dann geht er zum Schlächtermeiſter
mit dem Einwickelpapier und verlangt nachträg-
lich ſo viele Gramm Fleiſch, wie das Gewicht des
Papiers beträgt. Natürlich weiſt man ihn ab.
Jetzt geht der Kellner mit dem Papier zum
nächſten Polizeibureau und zeigt den Schlächter
wegen Betruges an, und die Denunziation wurde
nicht nur angenommen, ſondern auch noch der
Schlächtermeiſter vorgeladen und zu Protokoll
vernommen. Es bleibt allerdings abzuwarten,
meint die „Allgem. FleiſcherZtg.“, ob die Staats-
anwaltſchaft eine Anklage erheben wird.

(Der Hauseinſturzin Krefeld.) Den
Mittheilungen über das bereits mehrfach kurz
erwähnte ſchreckliche Unglück, ſind noch folgende
Einzelheiten nach dem eingehenden Bericht der
„Kref. Ztg.“ hinzuzufügen: „Sonntag Abend
kurz vor 7 Uhr iſt unſere Stadt von einem
Unglück heimgeſucht worden, wie es ſeit Menſchen-
gedenken hier nicht vorgekommen iſt. Ein Haus
in der Gerberſtraße, nur von kleineren Leuten,
Tagelöhnern, Webern, Werkmeiſtern u. ſ. w. be
wohnt, iſt ganz plötzlich zuſammengeſtürzt und
begrub ſeine Bewohner, die Mitglieder von neun
Haushaltungen, unter ſeinen Trümmern. Als
Urſache des jammervollen Ereigniſſes wird an
gegeben, daß die Waſſermaſſen des wolkenbruch-
artigen Gewitters, die in den Abflußröhren
des Canalnetzes keinen Raum mehr fanden,
die Straße überſchwemmend in die Kellerräume
eindrangen und die Grundmauern des alten,

und ſicher gebauten Hauſes
unterſpülten. Thatſache iſt, daß der Keller des
Hauſes mit Waſſer angefüllt war, ebenſo wie
bei mehreren Nachbarhäuſern, und daß nur der
nach der Straße liegende Theil des Hauſes ein
geſtürzt iſt. Die Rückwand mit den anliegenden
Zimmern ſteht noch, ebenſo die Seitengiebel,
während die vordere Hälfte des Hauſes mit dem
ganzen Dachgeſchoß in wirren Trümmern die
Straße bis zum gegenüberliegenden Bürgerſteig
bedeckt. Außer einem Erdgeſchoß enthielt das
Haus zwei Stockwerke und ein Dachgeſchoß, alle
bewohnt; es hatte fünf Fenſter Front. Der
Tiſchlermeiſter Fülling, früheres Mitglied der
Feuerwehr, war der erſte am Platz, da er zu-
fällig in einer nahe gelegenen Wirthſchaft weilte.
als das Unglück geſchah. Er trat kurz vor 7
Uhr aus der Wirthſchaft, hörte mit einmal ein
entſetzliches krachendes Getöſe und mehrſtimmiges
Hülfegeſchrei, ſah eine mächtige Staubwolke in
der Gerberſtraße aufwallen' und eilte ſporn-
ſtreichs nach der Unglücksſtätte. Ohne Verzug
ſandte er einen Jungen zur nächſten Feuermelde-
ſtelle; bald ertönten die Hörner der Feuerwehr
und dumpf erſchollen die Töne der Sturm-
glocke vom Thurme. Während die Wehr,
die Polizei, Baubehörden, der Oberbürger-
meiſter u. a. zur Hülfeleiſtung herbeieilten und die
Straßen ſich mit mitleidigen und neugierigen



Menſchen füllten, arbeitete Herr Fülling mit
andern, die zunächſt zur Hand waren, bereits an
der Rettung derer, die noch lebend und jammernd
unter den Trümmern lagen. Später wurden die
Gerberſtraße und Oberſtraße abgeſperrt, die
Menge mit Mühe zurückgedrängt, und das
Rettungswerk planmäßig in größerem Umfange
vorgenommen. Aber es konnte nur langſam
vorrücken. Einmal erſchwerte das Dunkel der
Nacht die Arbeit, dann lag die Gefahr vor, daß
bei der Abräumung der Trümmer noch ſtehende
Theile des Baues nachſtürzten, wie es auch
thatſächlich geſchehen iſt, und ſchließlich dauerte
es geraume Zeit, bis man feſtſtellen konnte in
welcher Gegend des wüſten Schutthaufens noch
lebende Perſonen zu finden waren, denen vor
allem Befreiung aus ihrer entſetzlichen Lage und
wenn nöthig ärztliche Hülfe gebracht werden
mußte. Von Zeit zu Zeit wurde von den
Leitern der Arbeiten Stille geboten, lautlos
horchte Alles mit klopfendem Herzen, während
dumpfe Rufe „Helft helft!“ Holt uns heraus!“
aus den Trümmern ertönten. Dann entſpann
ſich ein erſchütterndes, nervenaufregendes Zwie-
geſpräch zwiſchen den Rettern draußen und den
Verunglückten, damit der Ort der Lage beſtimmt
und der Weg gefunden werden konnte, um ſie
wieder an's Tageslicht zu ziehen. Jn
einer benachbarten Wirthſchaft wurde raſch
unter dankenswerther Beihülfe mehrerer Aerzte
eine Sanitätsſtelle errichtet; hierher wurden
Diejenigen gebracht, die unter dem Trümmer-
haufen hervorgezogen wurden, Manche noch
lebend, leicht verletzt, oder völlig unverſehrt,
Manche aber, bei denen keine Hülfe mehr mög-
lich war, die der Tod erbarmungslos abgerufen
hatte. Die ganze Nacht wurde raſtlos ge-
arbeitet von keiner Seite fehlte es an Muth
und Opferwilligkeit. Die Polizet, die Feuer-
wehr, die Aerzte und viele Bürger, die freiwillig
ſich zur Hülfe ſtellten, waren ununterbrochen
am Werk, um zu retten und zu helfen, wo noch
geholfen werden konnte. Montag früh zwiſchen
5 und 6 Uhr iſt eine in den Trümmern ſteckende
Im mit der während der Nacht wiederholt

wiegeſpräche gepflogen worden waren, geſtorben,
bevor es gelingen wollte, ſie aus ihrer ver-
zweifelten Lage zu befreien. Ein achtjähriger
Knabe, der im Laufe der Nacht halb leblos
hervorgeholt wurde, kam im Krankenhauſe wieder
zu ſich, nachdem ihm ein tüchtiger Schluck Wein
eingeflößt worden war. Ein Knabe wurde
während der Nacht zum Montag aus den Armen
ſeiner Mutter lebend und unverletzt hervorgezogen,
während die Frau bereits geſtorben war. Einen
ſchrecklichen Tod hatte die achtzehnjährige Pauline
Schiffer, welche, bis zum Kopfe zwiſchen dem
Schutt eingeklemmt, wohl zwei Stunden lang
um Hülfe flehte, bis ſie verſtarb. Die Unglückliche war
derart verſchüttet, daß dieſelbe trotz zweiſtündigen
emſigen Schaffens nicht zu retten war. Bis
Montag Vormittag 10 Uhr waren ſechs Tode
im Polizeiamt aufgebahrt. Gegen 11 Uhr war
man mit den Rettungsarbeiten bis an die
Treppe gelangt, wo ſich ein herzzerreißender An
blick darvbot. Zu einem Knäuel zuſammengeballt
lagen hier ſieben Todte, welche über die Treppe
hatten fliehen wollen fünf Kinder und zwei
Frauen. Ein alter Mann mit weißen Haaren
wurde wunderbarer Weiſe um 11 Uhr noch
lebend und unverſehrt aus den Trümmern her
vorgezogen. Noch zwölf Todte ſind unter den
Trümmern ſichtbar, welche wohl auch bis Mittag
ans Licht gebracht ſind. Die Wiedererkennungs-
ſcenen der Angehörigen ſind herzzerreißend.“ Wie
bereits gemeldet, beträgt die Zahl der Todten
26 (3 Männer, 6 Frauen und 17 Kinder), die
der Verwundeten 2 ((ine Frau leicht, ein Kind
ſchwer verletzt), die der unverſehrt Geretteten 8,
während 12 Bewohner des eingeſtürzten Hauſes
zur Zeit des Zuſammenſturzes nicht zu Hauſe
waren.

(Ueber das ſchreckliche Brandun-
glück), dem der ungariſche Flecken Moor zum
Raube gefallen iſt, werden dem „pPeſt. Ld.“
weiter noch folgende Details gemeldet: Leider
iſt nicht nur Hab und Gut eines großen Theiles
der an 10000 Einwohner zählenden Stadt durch
die Feuersbrunſt zerſtört worden, ſondern es ſind
dem verheerenden Elemente auch mehrere Men
ſchenleben zum Opfer gefallen. Das Feuer hat
die ganze Nacht hindurch gewüthet. Heute
Morgen ſtanden noch viele Häuſer in Flammen.

F

Während ſich der Brand von Haus zu Haus
fortpflanzte, verbrachte die Bevölkerung die
Nacht im Freien. Den Schreck der ſchwer
heimgeſuchten Bewohner erhöhten die Explo
ſionen der in einzelnen Geſchäften befindlichen
Spiritus und Petroleum Vorräthe, welche die
Weiterverbreitung des Feuers in hohem Maße
förderten. Dabei gab es ſtellenweiſe herzzer-
reißende Scenen. Eltern ſuchten in heller Ver
zweiflung ihre Kinder, Männer ihre Frauen zu
retten, doch ſind die Rettungsverſuche leider
nicht gelungen. Mehrere Kinder und einige
alte Leute, welche der Brand im Schlafe über
raſchte, fanden den Tod in den Flammen.
Nächſtdem verbrannten Tauſende von Hausthieren
in den Ställen. Bisher wird die Zahl der
Todten auf zehn beziffert. Die Stuhlweißenburger
Feuerwehr erſchien um 9 Uhr Abends auf der
Brandſtätte, doch war ſie dem weitverzweigten
Brande nicht gewachſen, obgleich auch die aus
den Nachbar- Gemeinden herbeigeeilten Feuer-
wehren hilfreiche Hand bei den Löſcharbeiten
boten. Ueber die Entſtehungsurſache des Brandes
curſiren mehrere Verſionen. Am wahrſchein
lichſten iſt die Verſion, daß das Feuer durch die
Unvorſichtigkeit eines Landmanns verurſacht
wurde, welcher ein brennendes Zündhölzchen, mit
welchem er die Pfeife angebrannt hatte, in der
Nähe einer Strohtrifte weggeworfen haben ſoll.
Unter der Bevölkerung herrſcht das größte Elend.
Aus mehreren Nachbargemeinden hat man
Lebensmittel nach Moor gebracht und unter die
Brandbeſchädigten vertheilt. Bisher wurde
amtlich conſtatirt, daß 109 Wohnhäuſer ſammt
Nebengebäuden abgebrannt und 134 Familien
obdachlos geworden ſind.

(„Schmieren“ und „Meerſchwein-
chen“) nehmen den unterſten Grad unter den
Wanderbühnen ein. Der Unterſchied zwiſchen
beiden beſteht darin, daß man im letzteren auf
Theilung ſpielt, während die erſtere einen be-
ſtimmten Direktor hat, wenn er auch die Gehälter
in den ſeltenſten Fällen zu zahlen vermag. Das
Bühnenperſonal beſteht allerdings meiſt aus den
Mitgliedern ſeiner Familie. Unter den Schmieren-
Direktoren gab es allezeit Originale. So gaſtierte,
wie wir einem längeren Artikel von Silveſter
Frey über „Theaterdirektoren“ in der „Deutſchen
RomanZeitung“ entnehmen, einſt in Aſchaffen
burg Amandus Fröbel, welcher bei ſeiner Truppe
das Syſtem der Rollenverſteigerung eingeführt
hatte. Sobald ein Stück einſtudiert werden
ſollte, trat er unter die „Künſtler“ und
bot die beſten Partien aus. So ſagte
er bei Beſetzung der „Räuber“: „Einen ſchönen
Karl Moor hab' ich da. Er kann zehn bis
zwanzig Mal herausgerufen werden. Für den
werden zwei Gulden nicht zu viel ſein! Die
Amalia iſt auch nicht übel; ſie lamentiert zwar
ſehr viel, wird aber zuletzt erſtochen 1 Gulden
30 Kreuzer! Franz Moor, ein ſchändlicher Kerl,
aber unſchätzbar, 18 Bogen kommt faſt gar
nicht von der Bühne, ſoll auch ſchon viel hervor
gerufen ſein, 3 Gulden! Roller, der vom Galgen
kommt, 45 Kreuzer! Schweizer, der alles nieder
brennt, aber furchtbar brüllen muß, ebenſoviel!“
Die Rollen gingen ſtets mit Uebergebot durch
und meiſtens erſparte Amandus Fröbel ein
Wochengehalt ſeines Perſonals. Ein noch origi-
nelleres Exemplar beſaß ehedem Hamburg in
ſeinem Direktor Dannenberg“, der das Mattler
theater leitete, eine Trauer- und Schauerbühne
in des Wortes allerverwegenſter Bedeutung.
Der alte Dannenberg ſtand im Ritterkoſtüm
mit Panzer und Schwert als Ausrufer vor
der Thür. Oft wurden 4 bis 5 Räuber-
ſtücke an einem Nachmittage hinter einander auf
geführt, mitunter auch hinter einander Schillers
„Räuber“ und Göthe's „Fauſt“. Ein Platz auf
der Galerie war theurer, als im Parterre, denn
da oben war man wenigſtens ſicher vor den
Apfelſinenſchalen, Wurſtpellen und Cigarren
ſtummeln, mit denen ſich das Publikum gegenſeitig
bewarf. Die Mitwirkenden wurden zumeiſt kurz vor
der Vorſtellung auf der Straße zuſammengeleſen:
es waren Arbeiter, Bummler und Dienſtmädchen.
Die Gehälter beſtanden zumeiſt in Bier, Kümmel
und Knackwürſten; nur das Gretchen im „Fauſt“
erhielt ein Glas Limonade. Nach Verlauf einer
Stunde war das Stück gewöhnlich zu Ende und
der Saal wurde „geſäubert“. Dann erſchienen
nämlich ein paar „Theaterdiener“ mit langen
Latten, die unter den Bänken nachzuſehen hatten,

ob ſich dort auch Niemand verkrochen habe, um
für das folgende Stück ſeinen Schilling zu
ſparen.

*(„An meine liebe Mutter im Himmel.“
Man berichtet aus Cincinnati vom 1. Auguſt
Eine Poſtkarte, adreſſirt an „Meine liebe Mutter
im Himmel“ wurde dieſer Tage im Poſtamte
unter den Briefen gefunden und dem Poſtmeiſter
übergeben. Der wahrhaft rührende Jnhalt der
Karte iſt folgender: „Zu Hauſe. Liebe Mama!
Jch bin ſo vereinſamt, ſeitdem Du in den
Himmel gegangen biſt, und ich will zu Dir
kommen. Die Zeit ſcheint mir ſo lange. Du
haſt mir ja geſagt, ich könnte zu Dir kommen.
Frau Clark iſt freundlich zu mir, aber ſie iſt
nicht, wie Du. Zeige dies dem lieben Gott und
ſchicke nach mir, da mein Arm mir ſehr wehe
thut und Du mir geſagt haſt, daß ich im Himmel
keine Schmerzen haben werde. Jch ſende Dir
einen Kuß. Deine Dora!“ Der Poſtmeiſter
war durch das Leſen dieſer von einem unglück
lichen und kränklichen Waiſenkind geſchriebenen
Poſtkarte auf das Tiefſte bewegt und hat bereits
verſucht, die kleine Schreiberin ausfindig zu
machen.

(Das eigene Kind erſchlagen.) Ein
Malermeiſter Schiller in BerlinMoabit hat am
Dienſtag Abend ſein achtjähriges Töchterchen in
Abweſenheit der Mutter niedergeſchlagen und
ſich dann ſelbſt der Polizei geſtellt. Die That
iſt jedenfalls in einem Deliriumanfall verübt, da
Schiller als Trunkenbold berüchtigt iſt, welcher
die Sorge für die Familie der Frau überließ.
Der unnatürliche Vater iſt verhaftet, der Zuſtand
des nach dem Moabiter Krankenhauſe gebrachten
Kindes iſt ſehr bedenklich.

(Es iſt nichts ſo fein geſponnen.)
Jn einer Berliner Schule ſprach der Lehrer mit
ſeinen Zöglingen über Hausrath und Familien
wohnung. Bei der Kaffeetaſſe angelangt, fragte
er die Kleinen, bei wem von ihnen etwas auf
der Taſſe geſchrieben ſtände und was. Drei
Fingerchen hoben ſich. „Nun, was ſteht bei Dir
darauf „Dem guten Kinde!“, war die
raſche Antwort. „Schön, und was ſteht bei
Dir „Zum Geburtstage Dieſelbe
Frage an das dritte Kind. „Bahnhof Würz-
burg.“ Allgemeines Gelächter. „Ja, wie
kommſt Du denn zu einer Taſſe mit ſolcher
Aufſchrift „Mama hat ſie von einer Reiſe
mitgebracht.“

Aus dem Geſchäftsverkehr.
Mey's Stoffkragen, Manſchetten und Vor-

hemdchen ſind aus ſtarkem, pergamentähnlichen Papier
gefertigt und mit einem leinenähnlichen Web
ſtoff überzogen, was ſie der Leinenwäſche im Aus
ſehen täuſchend ähnlich macht. Jeder Kragen kann bis zu
einer Woche getragen werden, wird aber, wenn unbrauch
bar geworden, einfach weggeworfen und trägt man daher
immer nur neue Kragen c.

Mey's Stoffkragen übertreffen aber die ſeinenkragen
durch ihre Geſchmeidigkeit, mit welcher ſie ſich, ohne den
Hals zu drücken, um denſelben legen und daher nie das
unangenehme, läſtige Kratzen und Reiben von zu viel oder
zu wenig oder zu hart gebügelten Leinenkragen herbeiführen.
Ein weiterer Vorzug von Mey's Stoffkragen iſt
deren leichtes Gewicht, was ein angenehmes Gefühl beim
Tragen erzeugt. Die Knopflöcher ſind ſo ſtark, daß deren
Jene richtiger Auswahl der Halsweite ganz außer

weifel i
Mey's Stoffwäſche ſteht daher in Bezug auf vorzüg

lichen Schnitt und Sitz, elegantes und be
quemes Paſſen und dabei außerordentliche
Billigkeit unerreicht da. Sie koſten kaum mehr als
das Waſchlo n für leinene Wäſche. Mit einem Dutzend
Herrenkragen, das 60 Pfennige koſtet, (Knabenkragen ſchon
von 55 Pfennigen an) kann man 10 bis 12 Wochen aus
reichen. Für Knaben, die ja bekanntlich nicht immer
zart mit ihrer Wäſche umgehen, ſind Mey's Stofſf-
kragen außerordentlich zu empfehlen, was
jede Hausfrau nach Verbrauch von nur einem Dutzend
ſofort einſehen wird.

Für alle iſt Mey's Stoffwäſche die be
quemſte, da erfahrungsgemäß leinene Wäſche auf Reiſen
meiſt ſehr ſchlecht behandelt wird.

Weniger als ein Dutzend von einer Form und Weite
wird nicht abgegeben.

Mey's Stoffwäſche wird in faſt jeder Stadt in mehreren
Geſchäften verkauft, die durch Plakate kenntlich ſind auch
werden dieſe Verkaufsſtellen von Zeit zu Zeit durch Jnſe
rate in dieſer Zeitung bekannt gegeben; ſollten dem Leſer
dieſe Verkaufsſtellen unbekannt ſein, ſo kann man Mey“s
Stoffwäſche durch das Verſand- Geſchäft Mey 4
Edlich, Feipzig- Plagwitz beziehen welches auch
das intereſſante illuſtrirte Preisverzeichniß
von Mey's Stoffwäſche gratis und portofrei auf
Verlangen an Jedermann verſendet, auch die Bezugs
quelle am Orte angiebt.

Redaetion, Schuellvrefſſendruck u. Verlag von J. Leidholdt
in Merſeburg, (Altenb. Schulplatz 5.)
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Wie die große Zeit aunhub.
Ein Erinnerungsblatt von M. Reinhold.

Die Kirſchen waren gut gerathen, mancherlei
Gartenfrüchte gerade recht zum Verſpeiſen, und
die Sonne ſchien ſo heiß, wie es nur die Hunds-
tagszeit vorſchreibt. Die Leute gingen in dünnen
Anzügen, ſie reiſten in die Bäder und Sommer-
friſchen oder hielten wenigſtens darauf, daß die
Zimmerläden geſchloſſen waren und ein kühler
Trunk Gerſtenſaftes bereit ſtand. Von echtem
bayeriſchen Bier wußte man zwar außerhalb
der blau weißen Grenzpfähle nicht allzuviel, aber
das heimiſche Gebräu genügte, denn Zunge und
Gaumen waren noch nicht ganz ſo verwöhnt,
wie heute. Und wenn Abends die Sonne ge-
ſunken war und ein kühleres Lüftchen wehte,
dann ſetzte man ſich vor die Hausthür, nahm
die Biergläſer mit, las die Zeitungen und plau
n über Stadtregiment und Welt Angelegen-

eiten.

Es war wenig los in der Welt, es war zu
heiß, auch die Fürſten und Miniſter waren in
die Sommerfriſche gereiſt, tranken ihren Brunnen
und freuten ſich wie jeder Sterbliche der friſchen
Luft und ihrer Ferien. Louis Napoleon ſaß
auch ganz ſtill in Paris, Frau Eugenie hatte
ſoeben eine neue Sommermode entdeckt und das
war für die geſammte Damenwelt in Europa
und darüber hinaus das wichtigſte Tagesereigniß.
Sonſt gab es nichts, was des Aufhebens werth
geweſen wäre.

Eines Abends ſtand in der Zeitung zu leſen,
daß die Spanier, welche vor zwei Jahren ihre
ebenſo gutmüthige, wie leichtſinnige und fremden
Einflüſſen zugängliche Königin Donna Jſabella
vor vollendeten vierzigſten Lebensjahre fortgejagt
hatten, den Prinzen Leopold von Hohenzollern,
„in Sigmaringen iſt er zu Hauſe“, ſchaltete der
Zeitungsvorleſer ein, zu ihrem Könige machen
wollten. „Der ſpaniſche Thron wird aber auch
wie ſauer Bier ausgeboten“, ſagte ein Zuhörer.
„Der wird doch wohl hell genug ſein und ſich
hüten, reinzufallen“, meinte ein anderer. Damit
war die Sache erledigt, denn was ging einen
behäbigen Bürger in irgend einer deutſchen Stadt
das ganze Königreich Spanien an Jhn wollten
ſie nicht wählen, alſo brauchte er ſich auch keine
graue Haare wachſen zu laſſen. Eine richtige
ſpaniſche Fliege bei Rheumatismus und Zahn-
reißen war jedenfalls viel wichtiger, als die
ganze ſpaniſche Frage.

Die Zeitung ſchrieb dies, die Zeitung ſchrieb
das, bis nach einigen Tagen zu leſen ſtand, daß
Monſieur Louis an der Seine ſich über die
Angelegenheit des Prinzen Leopold gewaltig
aufgeregt, aber ebenſo ſchnell wieder beruhigt
habe, nachdem Prinz Leopold feierlich erklärt
er danke für ſpaniſche Orangen. Dazu hieß es
dann, daß es in Frankreich recht ungemüthlich
ausſehe. Aber ſo war es ja ſchon ſeit der

mexikaniſchen Geſchichte und darüber brauchte
Niemand ſich die Sommerruhe verderben zu
laſſen. Noch ein Glas Bier, das war beſſer
gegen die Hitze. So war es wieder ganz ſtill,
und man ärgerte ſich blos über die maſſenhaften
Fliegen und Mücken, die ſich mit der Sonne
verbündet hatten, um die Menſchen zu quälen.

Dann kam ein anderer Tag, ich weiß es noch
wie heut. Jch war ein ziemlich langer Schlingel
und ſollte irgend einen Gang beſorgen, durch

den ſich meine Gymnaſiaſten Würde verletzt
Am Himmel ſtand drohend ein Geglaubte.

witter, der Donner begann zu rollen und ich
ſuchte unter Hinweis auf das Wetter von dem
Gange loszukommen. Jch kam auch los, aber
durch eine andere Urſache.

Da wurden plötzlich weiße Blätter auf der
Straße vertheilt, und alle Welt las ſtumm die
von der Druckerſchwärze noch feuchten Blätter:
Benedetti, der franzöſiſche Botſchafter, hatte dem
greiſen Könige Wilhelm I. in Ems eine uner-
hörte Zumuthung unterbreitet, und der ehr-
würdige Fürſt hatte ſich umgewendet, den Un
verſchämten ſtehen laſſen. Abreiſe nach Berlin,
Mobilmachung, hieß es dann weiter. Hunderte
von Menſchen ſtanden ſtill und ſtumm auf der
Straße, am Himmel ſprach der Donner,

flammten die Blitze, ein furchtbares, regen-
loſes Gewitter brach los. Die tief er-
griffene Menſchenmenge achtete nicht darauf.

Jn Paris will man Krieg! Das ſchreckliche
Wort „Krieg“, an das man auch nicht entfernt
gedacht, war urplötzlich der allgemeine Gedanke,
es gab Krieg, und die große Mehrzahl der an-
weſenden Männer mußte in Tagesfriſt des Königs
Rock anziehen. Viele Frauenaugen wurden feucht,
Schluchzen und Weinen wurde laut, aber über
das Rollen des Donners und die Klagen um
den Krieg klang plötzlich das: „Heil Dir im
Siegerkranz!“ Alles ſang mit, und erſt ein
herniederpraſſelnder Regen ſcheuchte die Ver
ſammelten auseinander.

Nun ging's an die Vorbereitungen zum Auf-
bruch! Wo aus einem Hauſe ein Wehrpflichtiger
ſcheiden ſollte, da wetteiferten alle Bewohner,
ihm ein letztes Liebeszeichen mit auf den Weg
zu geben. Geld, Getränke, Speiſen, Alles wurde
herbeigeſchafft, es ward viel zu viel, ſo daß ein
Theil zurückgenommen werden mußte. Und da-
bei ward man auch wieder guten Muthes, denn
von allen Seiten kam die Kunde, daß das
deutſche Volk geeint gegen den Friedensſtörer
ziehen werde. Der Sieg mußte ja der gerechten
Sache werden, der Krieg konnte nicht lange
dauern. Vielleicht unterblieb er auch, denn noch
lag ja keine officielle Kriegserklärung vor.

Aber es waren keine Tage der Muße. Fieber
haft wurde gearbeitet, die Leute auszurüſten.
Jn meiner Vaterſtadt lag ein HuſarenRegiment
in Garniſon, und gegenüber dem elterlichen
Hauſe lag das Quartier für eine Eskadron.
Wir Jungens in der ganzen Straße konnten
jetzt ſtundenlang die Hände rühren und Schleif-
ſteine drehen, auf allen Höfen wurden die
Huſarenſäbel geſchliffen. Die einberufenen Reſer-
viſten ſtrömten von allen Seiten herbei, und
dann kam auch der Tag, wo die zur Jnfanterie
gehörigen jungen Leute der Stadt dieſelbe ver
laſſen und zu ihren Regimentern ſtoßen ſollten.

Die Kriegserklärung Frankreichs, die unbe-
gründetſte, die je dageweſen, war in Berlin über-
geben, alle Zweifel damit geſchwunden. Auf
dem Markte waren wohl an 800 junge Leute
verſammelt, und etwa ein Viertelhundert Jn-
fanteriſten unter einem jungen Officier. Ernſt,
aber zuverſichtlich war die Stimmung. Von
allen Seiten, aus allen Häuſern wurden Er-
friſchungen und Cigarren dargeboten, Angehörige
und Verwandte hielten ſich weinend umſchlungen,
manche junge Frau, die geſtern noch in aller
Eile dem in den Krieg ziehenden Gatten angetraut
war, lehnte ihren Kopf bitterlich ſchluchzend an
ſeine Bruſt.

Es ſchlug vom nahen Kirchthurme neun Uhr
Vormittags. Der junge Officier, ebenfalls ein
Kind der Stadt, küßte ſeine greiſe Mutter zum
letzten Male, ſchüttelte Allen, die ſich heran
drängten, raſch die Hand, winkte ſeinen Leuten
und ſchritt dann zur Mitte des Marktes.
„Angetreten!“ Seine helle Kommandoſtimme
klang ſcharf über die Gruppen. Ein lautes
Schluchzen der Frauen und Kinder über den
ganzen Markt hin und auch vielen bejahrten
Männern traten die Thränen in's Auge. Aber
der militäriſche Geiſt wirkte ſchnell. Eine letzte
Umarmung und die zur Vertheidigung des
Vaterlandes Einberufenen ordneten ſich in tiefen
Rotten, wie es nun eben kam: hier ein reicher
Kaufmannsſohn, dann ein Tagelöhner, ein Re-
ferendar, ein Tiſchlergeſelle c. (Schluß f.)

Locales und Kreisnachrichten.
(Beiträge für den localen Theil ſind uns willkommen.
Mittheilungen bitten wir mündlich oder ſchriftlich der

Redaction zugehen zu laſſen.)
Merſeburg, den 16. Auguſt 1890.

s Verkehr auf den Stationen bei
Reiſen Allerhöchſter Herrſchaften. Es
hat ſich das Bedürfniß herausgeſtellt, bei Reiſen
der Allerhöchſten Herrſchaften den Verkehr auf
den berührten Stationen weiter zu beſchränken,
als bisher feſtgeſetzt war. Sofern nicht im
einzelnen Falle andere Vorſchriften gegeben
werden, ſoll künftig nach einem Erlaß des
Miniſters der öffentlichen Arbeiten unter Anderem
Folgendes beachtet werden: Wie bei der Ab

fahrt der Sonderzüge von der Ausgangsſtation
und bei deren Ankunft auf der Beſtimmungs-
ſtation ſind während der Tageszeit auch auf den
Zwiſchenſtationen, auf welchen die Züge Aufent
halt haben, die Bahnſteige, an denen die Züge
halten, in der ganzen Länge des Zuges aus
ſchließlich der Locomotive und des Schutzwagens
vom Publikum freizuhalten. Der Zutritt zu
dem ſo abgeſperrten Raume darf nur ſolchen
Perſonen, Vereinen geſtattet werden, deren
Anweſenheit Allerhöchſt befohlen oder genehmigt
iſt, ſowie denjenigen Beamten, welche dienſtlich
dort unabkömmlich ſind. Auch dieſe dürfen aber
nur ſo aufgeſtellt werden, daß eine freie Paſſage
längs des ganzen Zuges nicht behindert wird
und es vor Allem möglich bleibt, vor der Ab-
fahrt überſehen zu können, ob alle zur Benutz-
ung des Sonderzuges beſohlenen Perſonen ein
geſtiegen ſind.

8 Die Telephonleitungen ſind nicht
für die Zeitungen. Die Poſtbehörde hat
einen Antrag auf Einrichtung eines beſonderen
Zeitungsdienſtes bei den Fernſprechleitungen mit
der Motivierung abgelehnt, daß die Sprechver-
bindungen in erſter Linie dazu beſtimmt ſind,
den Gedankenaustauſch durch Rede und Gegen
rede auch in der Ferne zu ermöglichen. Für
die Zeitungen ſei der Telegraph da.

s Kirchen-Sammlungen. Wie das königl.
Conſiſtorium bekannt giebt, werden Sammlungen
in den evangeliſchen Kirchen unſerer Provinz

ſtattfinden am 31. Auguſt zum Beſten der Für
ſorge für die Wanderbevölkerung durch die
„Herbergen zur Heimath“ (Paſtor D. v. Bodel-
ſchwingh), am 5. October für die dringendſten
Nothſtände der evangeliſchen Landeskirche, am
Reformationsfeſte zum Beſten der Guſtav Adolf-
Stiftung, danach an einem noch zu beſtimmen-
den Tage für die kirchlichen Nothſtände in der
Provinz.

8 Das Konſiſtorium der Provinz
Sachſen hat im Einverſtändniß mit den könig
lichen Regierungen verfügt, daß die Zahl der
Stunden für den Konfirmandenunterricht in der
Faſtenzeit auf vier in der Woche erhöht werden
ſoll und daß während dieſer Stunden, die in
die Zeit des Nachmittagsunterrichts fallen, die
Konfirmanden vom Schulunterricht befreit werden.

s Geſundheitsbericht. Der vom Reg.
und Geh. Medicinalrath Dr. E. Wolff erſtattete
Bericht über das öffentliche Geſundheitsweſen
des Regierungsbezirks Merſeburg für die Jahre
1886-—-1888 giebt nach einer eingehenden Dar-
legung der Witterungsverhältniſſe der genannten
Jahre Ueberficht über den Stand und die Be-
wegung der Bevölkerung in den einzelnen Kreiſen,
ſowie in den Stadt und Landgemeinden, worauf
eine ſpezielle Darſtellung der Krankheitsverhält-
niſſe folgt, in welcher im Einzelnen die ver-
ſchiedenen Jnfektionskrankheiten, die Kinderſterb-
lichkeit und bemerkenswerthe Erkrankungen und
Todesfälle zur Beſprechung gelangen. Es ſchließen
ſich weiter an Erörterungen über die Wohnungs
verhältniſſe, neue Waſſerleitungen undVorkehrungen
zur Abſtellung von Mißſtänden in den öffent-
lichen Waſſerläufen, Mittheilungen über die aus
geführten Unterſuchungen von Nahrungs- und
Genußmitteln, ſowie von Gebrauchsgegenſtänden,
Nachrichten über die im Bezirk vorhandenen ge
werblichen Anlagen, über Verbeſſerungen an
Schulgebäuden, über Ferienkolonien, Gefängniſſe,
Fürſorge für Kranke und Gebrechliche, öffentliche
Bäder, Leichenſchau und Begräbnißweſen, endlich
Notizen über Veränderungen im Medizinalper
ſonal und den Umfang der Thätigkeit der Kreis
phyſiker. Jn überſichtlichſter Weiſe iſt das um
fangreiche Material geſichtet und giebt in dieſer
Form ein deutliches Bild der Krankheitsbeweg
ungen im Laufe der drei im Bericht behandelten
Jahre.

8 Ueber die Ergebniſſe und Einricht-
ungen der Provinzial-Städte-Feuer-
Societät der Provinz Sachſen entnehmen
wir einer an die Societäts- Genoſſen erlaſſenen
Bekanntmachung folgende Angaben, welche das
fortſchreitende Gedeihen dieſes ProvinzialJnſti-
tutes erkennen laſſen
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Die Provinzial Städte Feuer Societät hat
gegenwärtig, nach mehr als 850jährigem Beſtehen
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60 337 ſtädtiſche Gehöfte (ungefähr zwei Drittel
der Geſammtzahl der ſtädtiſchen Gehöfte in der
Provinz überhaupt) mit einer Verſicherungsſumme
von 600665 130 M. in Verſicherung ſeit 12
Jahren verſichert dieſelbe auch bewegliche Habe
aller Art, Vieh, Feldfrüchte pp. gegen Feuer
ſchaden; die Verſicherungsſumme hierfür beträgt
zur Zeit 105 465 030 M. ſodaß ſich der Ge
ſammtVerſicherungsſtand auf 706 130 160 M.
beläuft.

Jn Folge der fortſchreitend günſtigen Ver-
waltungsergebniſſe haben die in den Vorjahren
nach o des lagerbuchsmäßig feſtgeſtellten Bei
tragsverhältniſſes erhobenen Beiträge im Allge-
meinen auf h ermäßigt werden können. An
Brandvergütungen ſind von der Societät ſeit
ihrer Errichtung rund 22 762 680 Mk. gezahlt
worden. Die Gleichmäßigkeit der zu erhebenden
Beiträge, ſowie die Befreiung der Societäts-Ge-
noſſen von Nachſchüſſen wird geſichert einmal
durch den 1509000 Mk. betragenden Reſerve-
fonds der Societät, ſodann durch die Zugehörig-
keit des Jnſtituts zu dem Verbande öffentlicher
Feuerverſicherungs Anſtalten in Mittel Deutſch
land das Geſammtvermögen der in dieſem Ver
bande zu gemeinſchaftlicher Schädentragung ver
einigten Societäten beträgt zur Zeit mehr als
9000000 Mk. während die Geſammt-Verſicher
ungsſumme des Verbandes ſich auf rund
1740 000000 Mk. beläuft.

Die gemeinnützige Wirkſamkeit der Societät
durch die Förderung des Feuerlöſchweſens in
der Provinz iſt namentlich in dem letzten Jahr-
zehnt in ſehr ſegensreichen Ergebniſſen erſichtlich
geworden. So iſt durch baare Aufwendungen

ſeit 1878 betragen dieſelben insgeſammt rund
275 500 M. ſowie in Folge der von der
Societäts Verwaltung gegebenen Anregungen
und der ertheilten Rathſchläge es möglich ge
worden, während der letzten 11 Jahre 78 mili-
täriſch organiſirte Feuerwehren zu errichten, be
ziehungsweiſe neu auszurüſten.

Für im Feuerlöſchdienſt Verunglückte ſind von
der von den öffentlichen Societäten der Provinz
errichteten Unterſtützungskaſſe ſeit dem Jahre
1872 bereits 48 375 M. zur Auszahlung gelangt.

8 Ein harter und früher Winter iſt
in Ausſicht. Die Störche beginnen bereits,
ſich für die bevorſtehende Seereiſe zu rüſten und
die Jungen im Fliegen einzuüben. Alle Land-
wirthe und namentlich Forſtleute prophezeien,
da der Zeitpunkt des Wegzuges viel früher ge
wählt iſt, als in den Vorjahren, einen harten
und frühen Winter.

S Neues Manövergetränk. Bei den
diesjährigen größeren Truppenübungen ſollen Ver
ſuche angeſtellt werden, ob es ſich nicht empfehle,
unter gewiſſen Verhältniſſen ſchwarzen Thee in
ſchwachen Aufgüſſen als Getränk an die Mann-
ſchaften abzugeben es ſoll dies beſonders dann
geſchehen, wenn häufige Ruhr-Erkrankungen auf
treten, und in ſolchen Fällen, wo die Trink-
waſſerverhältniſſe mangelhaft ſind. Zu dieſem
Zwecke haben ſich die Truppen ſchon bei ihrem
Abmarſche aus ihrem Standorte mit einem an
gemeſſenen Quantum ſchwarzen Thees (per
Kompagnie, Eskadron und Batterie etwa ein
Kilogramm) zu verſehen. Es ſoll hiermit auch
dem Alkohol der Krieg erklärt werden.

s Jm Regierungsbezirke Merſeburg
befanden ſich im Jahre 1889 vier Salinen
und zwar die fiskaliſchen zu Dürrenberg
und Artern, die pfännerſchaftliche Saline zu
Halle a. S. und die Saline Ernſthall bei
Beeſenlaublingen im Betriebe. Den Ermittel-
ungen des Königlichen Oberbergamtes in Halle
a. S. zufolge betrug die Erzeugung von Koch-
ſalz auf dieſen 4 Salinen nach Menge und
Werth im Jahre 1889 43 318 Tonnen im Ge-
ſammtwerthe von 1 135 374 M. Die Zahl der
auf den Salinen beſchäftigten Arbeiter, ein-
ſchließlich der Unterbeamten betrug 1889 300
Mann, gegen 302 im Vorjahre.

S Ein höchſt zweifelhafter Scherz-
artikel neueſter Art wird in Berlin jetzt viel
fach in Papier- und Schreibwaarenhandlungen
verkauft und dürfte es nicht lange dauern, ſo
wird derſelbe leider wahrſcheinlich auch in Merſe
burg ſein Weſen treiben. Derſelbe iſt noch ge-
fährlicher als das ſeiner Zeit ſo berüchtigte
„Kri-Kri“ und das augenblicklich noch bei
Narren im Gebrauch befindliche „Pſt-Pſt“.
Letzteres iſt im allgemeinen harmlos aber wenn

jemandem im Vorüberſchreiten auf der Straße
eine Maus dies iſt der neueſte „Scherz“
Artikel an die Kleidung gehängt wird und
man dieſelbe gewahrt, ſo iſt es bei der Nervoſität
unſerer Zeit wohl erklärlich, daß beſonders bei
Frauen der augenblickliche Schreck zu größeren
Unzuträglichkeiten führen kann. Man ſollte des
halb dieſem neueſten Erzeugniß der modernen
Jnduſtrie energiſch zu Leibe gehen eventuell das
Anſetzen ſolcher Mäuſe auf offener Straße
gerichtsſeitig als „groben Unfug“ beſtrafen.

8 Gefaßte Einbrecher. Jn den letzten
Nächten wurden wiederholt die Baubuden des
Bauunternehmers Z. und Zimmermeiſters K.
hier erbrochen und beraubt. Als Dieb iſt der
wegen Diebſtahls ſchon mehrfach vorbeſtrafte
vagabondierende Arbeiter Hetzer von hier er-
mittelt und hinter Schloß und Riegel gebracht.
Derſelbe hat auch die Einbrüche zugeſtanden.

S Der gefürchtete „Siebenſchläfer“
legte mit vorgeſtern ſein Regiment nieder.
Hoffentlich tritt nunmehr recht gutes Ernte-
wetter ein.

S Ueber Geiſtesſtörungen in Folge
von Tabaks-Genuß ſprach auf dem Ber-
liner Aerzte- Kongreß Profeſſor Kjellberg-Upſala.
Er führte aus: So bekannt die Wirkungen des
Alkohols ſind, ſo wenig erforſcht ſind im All-
gemeinen noch die des Nicotins im Tabak, ob
gleich man die giftigen Eigenſchaften des reinen
Nicotins ſehr wohl kennt. Das Nicotin im
Tabak wirkt vorzugsweiſe auf das Centralnerven-
ſyſtem und das allgemeine Bild ſolcher Ein
wirkung zeigen die bekannten Erſcheinungen der
erſten Rauchverſuche. Bei übermäßigem, lange
fortgeſetztem Tabaksgenuß entwickelt ſich ein
Zuſtand von chroniſcher Tabaksvergiftung, zu
dem auch wirkliche Geiſtesſtörungen gehören.
Schon lange vor Ausbruch der letzteren ſtellen
ſich Vorläufer ein. Der Kranke fühlt ſich an
dauernd unbehaglich, eine ewige Unruhe beherrſcht
ihn, vorübergehende Angſtanfälle in Verbindung
mit Herzklopfen ſtellen ſich ein; er befindet ſich
in andauernd gedrückter Stimmung, jede Be-
ſchäftigung iſt ihm zuwider und Schlafloſigkeit
ermattet ihn. Allmälig entwickelt ſich die
Geiſtesſtörung. Hallucinationen ſtellen ſich ein,
er hört Stimmen, die ihn beſchimpfen u. ſ. w.;
die Stimmung iſt andauernd trübe, der Kranke
ſucht die Einſamkeit, ſpricht nur, wenn er gefragt
wird, dann aber auch ganz vernünftig und zeigt
eine immer zunehmende Theilnahmsloſigkeit gegen-
über ſeiner Umgebung. Aus dieſem Stadium
entwickelt ſich dann das zweite, in welchem die
trübe Stimmung einer überlauten Fröhlichkeit
Platz macht, und zwar in der Weiſe, daß die
Fröhlichkeit periodiſch mit der trüben Stimmung
abwechſelt. Jn dem folgenden dritten Stadium
ſchwindet die periodiſche fröhliche Stimmung ganz
und gar und macht einer dauernden Apathie
Platz. Der Kranke verliert das Gedächtniß und
ſieht ſtumpfſinnig und andauernd wie geiſtesab-
weſend aus. Heilung iſt nur möglich, ſo lange
das dritte Stadium noch nicht angebrochen iſt.
Die Behandlung erfordert ſechs bis ſieben Monate
und beſteht vor Allem in der gänzlichen Entzieh
ung des Tabaks. Der Vortragende warnt aber
vor der plötzlichen Entziehung, die ſchwere körper-
liche Störungen im Gefolge hat, vielmehr darf
dieſe nur allmählich geſchehen. Sobald der Kranke
in das dritte Stadium gelangt iſt, gehört er zu
den unheilbaren Geiſteskranken.

Weiter wurde nochmals die Schwindſuchts-
frage behandelt. Dr. CornetReichenhall, der
in dem hygieniſchen Jnſtitute zu Berlin epoche-
machende Unterſuchungen über die Natur des
Schwindſuchtsbazillus und deſſen häufige Ver-
breitung ausgeführt hat, faßte die Ergebniſſe
ſeiner Unterſuchungen in folgenden Theſen zu
ſammen: Die Hauptquelle der Ver-
breitung der Schwindſucht beruht in der
Vertrocknung des Auswurfes kranker
Lungen und in der Einathmung des da
durch entſtehenden Staubes durch Geſunde.
Von beſonderer Wichtigkeit iſt daher das Feucht-
halten des Auswurfes und die feuchte Beſeitigung
deſſelben, ſowie ferner die Verbrennung aller
Gegenſtände, an welchen ſolcher Auswurf haftet.
Von Wichtigkeit iſt es ferner, unter den Volks
maſſen die ſoeben erwähnten Thatſachen
möglichſt bekannt zu machen, damit ſich
künftig ein Jeder mehr in Acht nehme.
Als zweiten Weg, wie die Jnfection mit

den Schwindſuchtsbazillus zu Stande kommt, be
zeichnet Cornet den Genuß von roher oder
mangelhaft gekochter Milch, ſowie von
Fleiſch tuberkulöſer Thiere. Wünſchens-
werth ſei eine Kontrolle der Milchkühe
durch ſtaatlich angeſtellte Thierärzte,
und die Ausſchließung des Fleiſches
tuberkulöſer Kühe vom Verkauf. Da-
gegen iſt das Fleiſch von Thieren, welche nur an
einem Organe nicht allzu erhebliche Veränder-
ungen aufweiſen, zwar zum Genuſſe zuzulaſſen,
aber als minderwerthig zu bezeichnen Auch iſt
eine frühzeitige zwangsweiſe Schlachtung tuber
kulöſer Kühe anzuordnen.

Markt Verichte.
Halle, 16, Auguſt. Preiſe m. Ausſchluß der Maklergebühr

ver 1000 Kilo uetto. Weizen ruh., alter 200--210 M.
feinſter neuer bis 193 Mk. Roggen beacht. alt. u. neu. 160
166M., feucht. neu. bill. unbeacht. Gerſte, Braugerſte 150 170
extra feine über Notiz, feuchte Sorten reichlich angeboten
und ſchwer verkäuflich. Hafer ruh. 170--190 M uener
156 166 Mais amerik. Mixed 128--130 M.,
Donaumaie 139 140 M., Raps ruh. 216--230 Mark.
Rübſen Mark, Erbſen M. Kümmel excl. Sack 35
36 Mk. Stärke, incl. Faß von 100 Kilo Netto.
Halliſche prima WeizenStärke feſt 40,50 bie 41,00 M.
bei knapp. Vorräthen abfallende Sorten billiger.

Preiſeper 100 Ko. netto Linſen, Bohnen, Lupinen, Klee
ſaaten, Futterartikel gefr Futtermehl 13,00-—-15,00 W. Rog
genkleie 10,75 bis 11,25 M., Weizenſchaalen 9,75 10, 25 W.
Weizengrieskleie 9,75-- 10,25 Malzkeime, hell 10-—-1 dunkle,
9,00--9,50 M. Oelknchen 11,00-11,59 M. Malz 32,90
bis 34,00 M. Rüböl 60 M. Petroleum 24,50 M.
Solaröl 0,825/30 ſ. feſt 18,00 18,50 M., Spiritus 10000
Liter Prozent ſtill. Kartoffelſpiritus mit 50 M. Ver
brauchsabgabe 61,30 M. mit 70 M. Verbrauchsabgabe
41,50 M. Rübenſpiritus B.

Jnduſtrie, Handel und Verkehr.
Mailänder 10 Fr. Looſe. Die nächſte Zieh

ung findet am 16. September ſtatt. Gegen den Coursver
luſt von ca, 190 Mark pro Stück bei der Auslooſung
übernimmt das Bankhaus Carl Neuburger, Berlin,Franzöſiſche Straße 13, die Verſi deraug für eine

Prämie von Mark 0,70 pro Stück.

J Wetterbericht des Merſeburger
Kreisblatts.

Wetter- Ausſichten auf Grund der Berichte der deutſchen
Seewarte in Hamburg. Nachdruck verboten

17. Auguſt Angenehm, wolkig, theils heiter,
meiſt trocken.

18. Auguſt Vielfach heiter, mäßig warm,
wolkig, ſtellenweiſe wenig Regen.

Aus dem Geſchäftsverkehr.

Buxkin, reine Wolle, nadelfertig
ca. 140 em. breit à Mk. 1.95 Pf. per Meter

verſenden direct jedes beliebige Quantum
BurkinFabrikDepot Oettinger Co. Frankfurt a. M.

Muſter- Auswahl umgehend franco.

Nr. 1 bis 4, ſehrVino da Pasfo e
der Deutſch-Jtalieniſchen Wein-Jmport-Geſell
ſchaft, deren Qualität nach dem Ausſpruche der compe
tenteſten Weinkenner von keinem der ſog. Bordraux-
Weine in gleicher Preislage erreicht wird. Die
Weine der Geſellſchaft ſtehen unter kgl. ital. Staats
controlle, daher abſolute Reinheit gewährleiſtet.
Höchſte Auszeichnungen auf Fachausſtellungen. Zu
beziehen in Merſeburg von Heinr. Schultze jun-

Unentgeltlich
erhalten Magenleidende Auslunft durch

A. E Barella, Berlin SW., Großbeerenſtr. 13.
Selbſt in ſehr veralteten und ſchwierigen Fällen

J 7-,„
-——-=—Ü—

Gottesdienſt-Anzeigen.
Am Sonntag den 17. Auguſt 1890 predigen
Dom: Vorm. 9 Uhr: Cand. min. Herold. Nachmitt,

2 Uhr: Diac. Block.
Stadt: Vorm. 9 Uhr: Diac. Block. Nachm. 2 Uhr

Cand. min. Herold. Jm Anſchluß an den Vormit-
tags Gottesdienſt Beichte und Abendmahl.
Diac, Block. Anmeldung. Vormittags 11 Uhr Kinder
gottesdienſt. Abends 8 Ühr: JünglingsVerein. Montag,
Abends 8 Uhr Verſammlung der konfirmierten Töchter
im Paſtorate.

Altenburg: Früh 10 Uhr: Paſtor Delius. Nach-
mittags 1/, Uhr: Kindergottesdienſt.

Neumarkt: Früh 10 Uhr: Paſtor Teuchert,
Katholiſche Kirche. Sonntag, den 17. Auguſt, iſt

7 Uhr Frühmeſſe, 9 Uhr Hochamt und Predigt, 2 Uhr
Nachmittags eine Andacht.
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Anze i gen.
Auction.

Montag, den 1I8. d. Mts. Nach-
mittags 3 Uhr, verſteigere ich im Hotel
zum halben Mond hier, freiwillig

eine größere Parthie Kleiderſtoffe, woll.
Rock Barchent, ferti Röcke,Je Schngen Leibrenden, Jags von Gebr. Stollwerek, Köln a, R.
weſten, Strümpfe, Strickgarne u. ſ. w. Wo immer die Cultur ihre Wege bahnt sind sie als Nahrungs- und Labe-

Merſeburg, den 15. Auguſt 1890. Mittel willkommen, um bald unentbehrlich zu werden.
j Die sorgfältigste Auswahl und die auf vieljähriger Erfahrung beruhende Behandlung undTauechni 2 Gerichtsvollzieher Verwendung der Rohproducte, die Fabrikation unter Anwendung der neuesten und veetan zu

dem Zwecke in eigener Maschinenfabrik gebauten Maschinen, die völlige Reinheit der Fabrikateot eken eld er haben diesen ihren Weltruf geschaffen und erhalten.
Die Preise sind so gestellt, wie sie nur die bedeutenden Einkäufe der Rohstoffe

jeden Betrages hat ſtets auszuleihen. und der ausgedehnte Fabrikbetrieb ermöglichen.
Carl Rindfleisch, Merseburg, Man achte beim Einkauf auf die Fabrikmarke und volle Firma, womit; alle Tafeln

Burgſtraße 13. und Schachteln versehen sind.Vorräthig in Merseburg b. Alb. Büchsenschuss, Heinr. Schultze jr. und
Special- Arzt K. Boerliän, bei Cond. C. F. Sperl F. O. WVirth
Dr Moe 2 rer 2, in z i F. e genbergin Lützen bei William Sack;keilt Syphälſs u. Mamnesscechwäche, in Schafstäcdt bei C H. Stammer und bei Apotheker A. Strebel

Weise fluss u. Hautkrankh. nach in Schkeuditz bei Ad. Rubl und bei M. Wegner.

v ein anderes Nahrungs- und Genussmittel hat eine solche internationale Ver-
breitung durch die ganze Welt erlangt, wie die

gä2, Chocoladen- und Cacao
Fabrikate

altete u. Vverzweif. Fälle ebenf. in

Oken- Lager
wird die in neuer vermehrter Auf-

sehr Kurzer Teit. Nur V. 12--2,
6--7, (auch Sonntags). Aus wärt.

lage erschienene Schrift des Med. eRath Dr. Nuller über aas bei Müller jun., Schmalestrasse 10,
r Ab größte Auswahl billigſte Preiſe.

mit gleichem Erfolge brieſi. u.

a m spar-Koch- Heerde

langjähr. bewährt. Methode, beifrischen Fällen in 3--4 Tagen ver- 42424242025 n

verschwieg.
Alten u, jungen Männern

ehe re le Bolen avt aus der Fabrik Gebrüder Demmer in Eiſenach
Freio Zusendung unter Couvert Zu Fabrikpreisen.für 1 Mark in Briefmarken.

Eduard Bendt, Braunschweig.

Dr. med. Meyer.
Berlin, Leipzigerstr. 91.

W Unterleibs, Haut, Frauenkrankheiten und
wächezuſtände. Auch brieſlich.

Rudolf Mosse, n Meine auf das Modernste und Ausgezeichnetste
Louis Reise eingerichtete u Car a Bucharuckereivon 8--7 Uhr geöffnet, mit Gasmotorbetriebbeſorgt r. r n halte bestens empfohlen, mit dem Bemerken, dass ich

Jnſerate jeder Gattung, Schwarz- oder Buntdruck
z. B. Geſchäftsanzeigen, Pacht, Heiraths StRen, miündest ens ebenso schnell, billig u. sauber
geſuche, Guts und Geſchäfts An u. Verkäufe c. herres ab de aus wirttge Konksrreus-

an alle Zeitungen des In- rerenund Auslandes. Merseburger Kreisblatt-Druckerei.
A. Leidholdt,Belege werd jed inrückS Beleg erden für jede Einrückung Buchdruchkereibesitzer.

geliefert und bei größeren Aufträgen Rabatt
gewährt. Koſtenvoranſchläge und Kataloge gratis

Halle Leipzig Berlin. Fernſprecher 151,

empfiehlt

Roggenklei, Mais,Seizenklei, Fnuttergerſte, as Zeitalter e e Nervenplätachen II
Oelkuchen Baumwollſaatmehl r rd er welche Mgräae, nervsſen Lahnsechmers, Tepfoehmers jeder Art (auch

Malzkeime, Erxdnußmehl, a en geiſtiger e h r ansGerſtenſchrot, Maisſchrot. Nerv o tä la ine victet Wie henen

alles in beſter, friſcher Waare v Jbilligst.R Muster e franco.
Formulare zu

Schöffen verzeichnissen
S ſind zu haben in der

Kreisblatt Expedition.

W ohn ungen.
Jn meinem neuerbauten Hauſe Bis marckK-

Raſieren ein Vergnügen
mit meinen feinſt hohlgeſchliffenen engl. SilberſtahlRaſier
meſſern dieſelben nehmen den ſtärkſten Bart mit Leichtigkeit. Um-

tauſch geſtattet. Preis Mk. 2.15. Elaſt. Abzieher Mk,
2.15 bei Carl Baum Meſſerſchmied, Merſeburg.

Drainirröhren.
r ſind 2 Wohnungen frei, mit 2 und n In aſerkeit angsrdhren, Viehtröge, Pflaſterſteine, Feuerfeſteſteine u. ſ. w.

uben, Kammer, Küche 2c. u, können 1. Oct. empfie ed. Js. bezogen werden. Zu erfragen Lauchſtädter Thonwaaren fabrik Eugen Hülsmann,
Straße 5g. F. Peege, Altenbach bei Wurzen i Sachſ. ſonſt Carl Gustav MarKort.



Wir bitten wiederholt, uns zugedachte

a Ipverate Spätestens bis Il Dur Vormittag
zu zuſtellen, wenn dieſelben noch in die am gleichen Tage erſcheinende Nummer zur Aufnahme gelangen ſollen.
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Kemmerich's cond. RoufſIIom ist jed. sparsamen Hausfrau zur
raschen Bereitung gut. Fleischhrühbe zu empfehlen.

S
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„Das Beste

Fleisch-Pepton,

Fleisch-Extfract, cond. Bouillon

Aemmeraest
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à UMEV's Stoffkragen, Manschetten und Vorhemdchen
sind mit VWebstoff vollständig überzogen und infolgedessen von Leinenkragen
nicht zu unterscheiden.

MEV's Stoſtkragen, Manschetten u. Vorhemdehen sind
äusserst haltbar, elegant, billig u. durch ihre Leichtigkeit sehr angenehm im Tragen.

MBEV's Stoſftkragen, Manschetten u. Vorhemdchen werden
nach dem Gebrauch einfach weggeworfen man trägt also immer neue, tadellos
passende Kragen, Manschetten und Vorhemdchen.

Beliebte Facons.
C eG0ETHE e LINOOLN B 80HILILERdurchweg gedoppelt Umschlag 5 Cm. br, durchweg gedoppelt.

ungeſähr 5 Cm, hoch. C ungeſ. A Cm. hochDtz2d. M.. 65.

Dt2zd.: M, 95. Dtzd. M.. 90.HER206z 008TALIAUmschlag 7* Cm. breit. I 2 conisch geschnitt. Kragen,
Dtzd.: M.--95. e V ausserördentlich schön und

AI.BION W.AGNER bequem am Halse sitzend. FRANKLIN
ungelähr 5Cm, hoch, Breite 10 Cm. Umschlag 7 Cm. breit. 4Cm. hoch.

Dtzd.: M.. 75. Dt2zd. Paar: M. 1.25. Dtzd.: M.--.95. Dtz2d. M. 65.
Fabrik Lager von MEV's Stoffkragen in

Merseburg bei Otto Schultze, Buchbinder. Gust. Lots, Buachbinder.
7 G. I. Volkmann 7 4oder direct vom

W 4 r XF. r 7 ehe eeeeee e

Die beste und schnellste Hilfe
iſt ſtets der Fachmanmn, darum mache man
DE ſeine Einkäufe nur bei dieſem in W

Nàähmaschinen, v
Waschmaschinen, S
Wringmaschinen, S 2
Drehrollen,
Mehlsiebmaschinen 5

für Bäckereien.
Lehrunterricht und Zuſchneiden

I gratis!
Gustav Engeel,

e Mechaniker,Merſeburg, Weiße Mauer 3.

AA0 L Mentöſter, ſeicht Tös cher 7
a CAaO. o S sUnter diesem Handelsnamen empfeh- 7 S

len wir einen in Wohblgeschmack, hoher 9
Naährkraft, leichter Verdaulichkeit und eder Möglichkeit schnellster Zuberei- T D
tung (ein Aufguss Kochenden Wassers cergiebt sogleich das fertigeGetränk)un- a v S

übertreftl. Cacao. S WPreis per S I I Pfd. -Dose O
850 300 150 75 Pfennige.

DresdenJeden Montag und Donnerstag
von Nachmittags 6 Uhr ab

friſches Lichtebier
in der Stfadthrauerer.
Althee-Wonbons

vorzüglich gegen Huſten und Heiſerkeit empfiehlt
täglich friſch

Fr. Schreſiber“s Conditorei.
4 Nation al- Denkmal
für den Fürſten von Bismarck:.
R Sammelſtelle:

Kreiesblatt- Expedition.

Todes- Anzeige.
Heute Morgen 6 Uhr ſtarb nach kurzem aber

ſchweren Leiden unſer lieber Sohn Gustav
im Alter von 10 Monaten.

Dies zeigen mit der Bitte um ſtilles Beileid
hierdurch tiefbetrübt an

die trauernden Eltern
Guſt. Lucas und Frau.

Merſeburg, den 15. Auguſt 1890.
e

Danksagung.
Für die vielen Beweise herzlicher

Liebe und Theilnahme beim Begräb-
nisse unseres theuren Vaters des
Dr. theol. Heinrich Otte,

sprechen wir hierdurch unseren in-
nigsten Dank aus.

Die trauernden Iinterbliebenen.
I. A: Familie R. Leonhardt.

Merseburg, den 15. August 1890.

c

Redaction, Schnellpreſſendruck u. Verlag von A. Leidholdt
in Merſeburg (Altenburger Schulplatz 5).
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